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Die folgende Abhandlung verdankt ihre Entſtehung meinem freundſchaftlichen Verkehre mit 
dem verſtorbenen Director Dr. Deinhardt. Wiſſenſchaftliche, beſonders aber pädagogiſche 
Fragen wurden während unſeres langjährigen, innigen Umgangs in eingehender Weiſe behandelt. 
So erfuhr unter Anderem auch die objective Logik eine gründliche Beſprechung. Es kam uns 
darauf an, dieſe Diselplin als Einführung in die Philoſophie für die Schule recht nutzbar zu 
machen. Die Ergebniſſe unſerer Geſpräche arbeitete ich aus. Bei dieſen Ausarbeitungen ſuchte 
ich nach des belehrenden Freundes Anleitung und Weiſung die abſtracten Gedanken in das 
Gewand allgemein verſtändlicher Darſtellung zu kleiden und durch eine Menge von Beiſpielen 
zu erhellen. So entſtand denn ſchon vor längerer Zeit dieſe Arbeit, durch welche und mit welcher 
ich nun ein Zeugniß ablegen will davon, wie anregend und fördernd des theueren Mannes 
Wirkſamkeit auch für die Lehrer geweſen iſt, denen er ſeine Freundſchaft geſchenkt und die ſeine 
geiſtigfriſche und reiche Natur in hingebender Weiſe auf ſich haben wirken laſſen. 


d 
Begriff der Logik. 

Alle Wiſſenſchaften haben es, wie ſchon der Name anzeigt, mit dem Wiſſen zu thun. 
Das Wiſſen iſt die Sache der Wiſſenſchaft und der ausſchließliche Inhalt und Gegenſtand der 
wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Im Wiſſen aber hat man zweierlei zu unterſcheiden, nämlich das 
wiſſende Subject und das gewußte Object. Das wiſſende Subject ijt der ſelbſtbewußte Geift 
des Menſchen, der ſich ſelbſt zum Gegenſtand machende oder fid) von fid) ſelbſt unterſcheidende Geiſt, 
das Ich, das in ſich ſelbſt zugleich Subjeet und Object und doch nur ein einziges einfaches 
ungeſchiedenes Weſen iſt. Das Object des Wiſſens iſt der Inbegriff der geſammten Wirklichkeit. 
Alle Dinge Himmels und der Erde bilden den Gegenſtand des Wiſſens, die ganze Natur, der 
Menſch und ſeine Geſchichte, ja Gott ſelbſt und feine Offenbarung find Gegenſtände des Wiſſens. 
Zwiſchen Wiſſen und Wiſſen iſt aber ein Unterſchied. Das wahre Wiſſen aber, und darum 
kann es ſich überhaupt nur handeln, iſt die lebendige Einheit des wiſſenden Subjects und des 
gewußten Objects. 

Zunächſt tritt dem wiſſenden Subject das Object als ein Aeußeres, Fremdes und ſomit 
als ein Beſchränkendes, als eine Schranke gegenüber. Denn das Object iſt mir eben zunächſt 
nur bloßes Object, ein bloßer Gegenſtand, mit dem ich in keiner Gemeinſchaft ſtehe, aber durch 
das Wiſſen wird dieſe Trennung aufgehoben zwiſchen dem Subjecte und Objecte. 

Der Geiſt iſt ſeinem innerſten Weſen nach vernünftig, und die geſammte Wirklichkeit 
enthält als von Gott, der urſprünglichen und ewigen Vernunft, geſchaffen auch Vernunft. So 
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ift denn dieſe Kluft, die zunächſt zwiſchen dem ſelbſtbewußten Subjecte unb dem gewußten 
Objecte ſtattfindet, nur ſcheinbar. 

Das Object iſt nicht unbegreiflich, weil ſein Weſen ſelbſt ein vernünftiger Begriff iſt, und 
der Geiſt kann alſo, weil er ſelbſt vernünftig iſt, in die Vernunft der Wirklichkeit eindringen. 
Der Geiſt findet ſich ſelbſt in der Wirklichkeit und dieſes Sichfinden des Geiſtes in der 
Wirklichkeit, das Begreifen der Wirklichkeit, das Faſſen der Vernunft, die den innerſten Halt 
der Wirklichkeit bildet, iſt das Wiſſen und die Sache der Wiſſenſchaften. 

Alle Wiſſenſchaften haben die eine Aufgabe, die Wirklichkeit zu begreifen, das Weſen und 
das Geſetz in den Erſcheinungen zu finden, das Allgemeine im Einzelnen, das Ideale im Realen, 
ben Geiſt in der Natur. Das Wiſſen tjt die abſolute geiſtige Thätigkeit, durch welche fid) die 
ſubjective Vernunft mit der objectiven, in der set der Dinge liegenden zuſammenſchließt. 
Ziele Thätigkeit, dieſe gemeinſame Wurzel zu finden, (jt Sache der Wiſſeuſchaften. 

Daß aber trotz dieſer Einheit und Gemeinſchaft aller Wiſſenſchaften, die in dem Begreifen 
der Wirklichkeit liegt, doch ſo viele unterſchiedene Wiſſenſchaften exiſtiren, liegt in dem Unterſchiede 
der objeetiven Welt. Iſt dieſe die Natur z. B. die objective Wirklichkeit, jo ijt die Wiſſenſchaft 
Naturwiſſenſchaft. Iſt das Leben das Object des Begriffs, fo iſt dieſe wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
die Phyſiologie. Iſt das Object, deſſen Weſen und Leben erkaunt werden ſoll, die menſchliche 
Seele, jo iſt's die Pſychologte. Die zeltliche Entwickelung der Menſchheit bildet den Gegenſtand 

der Geſchichte. Die Philologie hat die Sprache, die Aeſthetik die Ideen der Kunſt, die Theologie 
die Offenbarung Gottes zum Gegenſtande. d 

Da alſo die eigenthümliche Beſtimmtheit jeder beſonderen Wiſſenſchaft in der eigenthüm⸗ 
lichen Natur ihres Gegenſtandes liegt, ſo haben wir uns, um den Begriff der Logik zu faſſen, 
den Gegenſtand, den die Logik erkennt, zum Bewußtſein zu bringen. | 

Was iſt alſo der Inhalt oder der Gegenſtand der Logik? Was wird in ihr begriffen? 

Es kann ihr Gegenftanb nicht das ſein, was eben alle Wiſſenſchaften zu beſonderen macht, 
es ſind alfo nicht die verſchledenen Objeete, ſondern es muß das ſein, was an allen und mit 
allen bei der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit des Geiſtes vorgeht, und das iſt das Begreifen. Es 
ijt alſo das Begreifen des Begreifens ſelbſt Gegenſtand der Logik. Das Begreifen wird be⸗ 
griffen, das Denken wird gedacht, das reine Erkennen wird erkannt. Alle anderen Wiſſenſchaften 
begreifen nur einen beſtimmten Gegenſtand und das Begreifen ijt der lebendige Prozeß des 
Geiſtes, in welchem er das Weſen des Gegenftandes in feiner Wahrheit und Nothwendigkeit 
erfaßt. Dieſen geiſtigen Prozeß des Begrelfens nun, deſſen "o alle Wiſſeuſchaften bedienen, 
macht die Logik zum Gegenſtande ihres Nachdenkens. Die Geſetze, nach welchen das Begreifen 
in ſeiner Thätigkeit verfährt, und verfahren muß, um wirklich die objectlve Welt in ihrer 
Wahrheit faſſen zu können, betrachtet die Logik für ſich. Á 

Es it jedem bekannt und gilt als eine allgemeine Wahrheit, daß es in der Erkenntniß 
jedes Gegenſtandes darauf vor Allem ankommt, ſeinen Begriff zu beſtimmen. Der Begriff dit 
gleichſam die Seele der Sache, ihre belebende Kraft, die ſie hebt und trägt und entwickelt. Man 
verlangt alſo in der Mineralogie den Begriff des Minerals, in der Botanik den der Pflanze, 
in der Zoologie den Begriff des Thieres, in der Pfſychologie den der menſchlichen Seele, in der 
rationellen Politik den Begriff des Staates, in der Geſchichte der Philoſophie den Begriff und 
das Prinelp der Philoſophen, von welchem aus ſie das Univerſum zu begreifen ſuchten, in 
der Theologie den Begriff Gottes als Dreiheit in der Einheit. A 

So hat jede Sache ihren Begriff und es (t Sache der Wiſſenſchaft den Begriff zu be⸗ 
ſtiunnen und zu entwickeln. Aber die Logik beſtimmt und entwickelt den Begriff des Begriffs, 
ſie hat es nicht mehr mit dem Begriffe von irgend etwas zu thun, wie die andern Wiſſenſchaften, 
ſondern mit dem Begriffe ganz im Allgemeinen, mit dem von allem Audern unvermiſchten 
Begriffe, mit dem reinen Begriffe. Es iſt in allen Wiſſenſchaften einer der erſten und haupt⸗ 
ſächlichſten Aete der Erkenntuiß zu definiren, d. h. den Begriff eines Objects zu beſtimmen. 
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Ju der Logik wird alſo auch ber Begriff eines Objects zu beſtimmen ſein. Da ſie aber das 
Begreifen zum Gegenſtand ihres Begreifens hat, ſo betrachtet ſie demgemäß nun auch die 
Definition frei für ſich und abgeſondert von allen Gegenſtänden und beſtimmt, worin denn das 
Weſen der Definition beſtehe, was für nothwendige Momente zu einer Definition gehören. Noch 
zwei andere Beiſpiele mögen die Sache erläntern. ; 

In den andern Wiſſenſchaften wird in einem fort geurtheilt. Es kommt darauf an, in 
der einzelnen Erſcheinung ihr allgemeines Weſen zu finden und zu beſtimmen und dieſe Thätigkeit, 
in dem Einzelnen das Allgemeine zu finden, iſt das Urtheilen. Sage ich nun z. B. dieſe 
Handlung iſt gut, ſo iſt das ein Urtheil; denn in der einzelnen Handlung habe ich ihr allge⸗ 
meines Weſen — das moraliſch Gute — hervorgehoben. Unſere wiſſenſchaftliche Thätigkeit iſt 
ein fortwährendes Urtheilen, aber die Logik urtheilt nicht blos, ſondern ſie urtheilt auch über 
das Urtheil. Das Urtheil war in den andern Wiſſenſchaften eine Form der Thätigkeit, hier in 
der Logik iſt das Urtheil ſelbſt der Inhalt. Es wird hier uicht blos geurtheilt, ſondern über 
das Urtheil wird geurtheilt, das Urtheil macht ſich ſelbſt zum Gegenſtande ſeines Urtheils. 
Dieſer geiſtige Prozeß des Urtheilens, der in andern Wiſſenſchaften nur Mittel war, wird hier 
Zweck und Ziel und ausſchließlicher Gegenſtand deſſelben. 

2) Wenn man nicht blos urtheilt, ſondern mit Nothwendigkeit ein Urtheil aus dem andern 
herleitet, ſo ſchließt man. Der Schluß iſt ein nothwendiges Ableiten eines Urtheils aus dem 
andern. Sp ijt jeder mathematiſche Beweis eine Kette von Verſtandesſchlüſſeu. Jede Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchließt. Das Schließen iſt die einzige richtige Form des wiſſenſchaftlichen Begreifens. 
Die Logik ſchließt auch, aber ſie erſchließt nicht irgend einen äußeren Gegenſtand, ſondern ſie 
erſchließt den Schluß ſelbſt. Sie macht den Schluß zur Form des Begreifens und Denkens. 

Die Logik ſtimmt alſo darin mit allen übrigen Wiſſenſchaften überein, daß ſie begreifendes 
Denken iſt, aber während die anderen Wiſſenſchaften ein beſtimmtes vom Begreifen ſelbſt wirklich 
ee Object haben, was ſie begreifen, ſo nimmt die Logik das Begreifen ſelbſt zu ihrem 
Objecte. ! tacit n 


iP 
Verhältniß der Logik zur Pfychologie. 


Einen noch deutlicheren Begriff von der Logik und ihrer eigenthümlichen Bedeutung | ge 
winnt man, wenn man ſie mit der Pſychologie vergleicht. Beide nämlich haben ſo viel Ueber⸗ 
einſtimmendes oder ſcheinen es zu haben, daß Viele die Logik als einen Theil der Pſychologie 
angeſehen und Logik und Pſychologie als eine Wiſſenſchaft betrachtet und behandelt haben. 

Wir müſſen, um uns über den Unterſchied beider und ihrer Einheit klar zu werden, von 
dem Begriffe beider ausgehen. Die Logik iſt definirt worden als die Wiſſenſchaft des Denkens, 
ſeines allgemeinen Weſeus und feiner Geſetze. Die Pſychologie aber hat es mit der Erkenntniß 
der menſchlichen Seele zu thun und ſo ſcheint auf den erſten Anblick der Unterſchied beider To 
groß zu ſein, daß keine Verwechſelung möglich ſcheint. Aber die menſchliche Seele iſt kein 
abgeſchloſſenes, ruhiges, fix und fertiges Daſein, wie etwa ein Naturproduct. Was die menſchliche 
Seele iſt, das iſt ſie als unendliche Thätigkeit. Der geiſtige Prozeß, in welchem die menſchliche 
Seele immerfort arbeitet und ſich entwickelt, iſt ihr innerſtes Weſen und Leben. Daher handelt 
die Pſychologie auch nicht von der menſchlichen Seele als von einem Dinge; denn ſie iſt kein 
Ding, ſondern von der lebendigen Thätigkeit, durch welche ſie die objective Welt durchdringt, 
ſich aneignet und mit ſich vermittelt. Die Pſychologie iſt alſo weſentlich die Wiſſenſchaft von 
der Bewegung, dem innern Prozeſſe der Thätigkeit der menſchlichen Seele, durch welche ſie ſich 
als das Subjective oder Innere mit dem Objeetiven ober Aeußeren zuſammenſchließt und auf 
dieſe Weiſe Inneres und Aeußeres, Subjectives und Objectives in einem lebendigen Aete 
vereinigt. Dieſer Prozeß der Seele ijt aber weſentlich ein doppelter, der theoretiſche und der 
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practiſche ober Intelligenz und Wille. Durch den theoretiſchen Prozeß aſſimilirt fid) die Seele 
die ihr zunächſt als ein Anderes gegenüberſtehende objective Wirklichkeit, ſie verinnert ſich das 
Aeußere, idealiſirt das Reale; der practiſche Prozeß aber ijt das entgegengeſetzte Thun von dem 
theoretiſchen. Der Wille ijt gerade die Tendenz, das innerliche Eigenthum der Seele, ihre Vor- 
ſtellungen, Gefühle und Gedanken zu realiſiren. Mit dem Willen nun hat es die Logik durchaus 
nicht zu thun, und indem alſo die Psychologie die Natur des Willens betrachtet, To behandelt fie 
ein Gebiet, womit die Logik gar nichts zu ſchaffen hat. d 

Die Uebereinſtimmung liegt alſo, wenn ſie überhaupt ſtattfindet, in dem andern Theil der 
Pſychologie, in der Intelligenz. Die Intelligenz hat nun wieder ihre Stufen. Man nennt ſie 
Anſchauung, wenn die menſchliche Seele noch ganz in das Object ihrer Betrachtung ver ſenkt iſt, 
wenn ſie um ſo zu ſagen noch ganz Auge und Ohr iſt und aus dem Objecte noch nicht zu ſich 
ſelbſt zurück gekommen ijt oder auch fid) noch nicht aus dem Objecte zu fid) zurückgenommen 
hat. Indem ich z. B. eine Pflanze, die ich beſtimmen und erkennen will, betrachte und mich 
ſelbſt und was ich weiß, vergeſſend ganz darin aufgehe, die Theile der Pflanze zu beſtimmen 
und zu vergleichen und das ganze Bild der Pflanze zu faſſen, ſo verhalte ich mich anſchauend. 
— Die zweite Stufe der Intelligenz iſt die Vorſtellung. Ste geht aus der Anſchauung 
hervor und ijt nichts anderes als die erinnerte Anſchauung. Indem ich das Product der An— 
ſchauung feſthalte, aber zu meiner eigenen Innerlichkeit zurückkehre und mein geiſtiges Weſen 
in der Anſchauung geltend mache, fo verhalte ich mich vorſtellend. Schon wenn ich das Bild 
einer Pflanze, deren Anſchauung ich einmal gehabt oder auch gerade nicht gehabt habe (ich habe 
mir daſſelbe aber gemacht), im inneren Raume meines Geiſtes feſthalte, ſo verhalte ich mich 
vorſtellend. Alles, was die Phantaſie ſchafft, ſind Vorſtellungen. Der Ton, in welchem das 
innere Gefühl der Seele ausgedrückt wird, iſt eine Vorſtellung; alle Worte, durch welche die 
Gegenſtände ein inneres geiſtiges Daſein erlangen, ſind Vorſtellungen. — Die dritte Stufe der 
Intelligenz iſt das Denken, diejenige Thätigkeit der menſchlichen Seele, durch welche nicht mehr 
ein Bild, ein Ton, ein Wort zur Bezeichnung eines Gegenſtandes gebraucht wird, ſondern das 
innerſte Weſen der Sache ſelbſt erfaßt und begriffen wird. Betrachten wir nun dieſe drei 
Stufen der Intelligenz, ſo liegen die beiden erſten wieder entſchieden ganz außerhalb der Logik, 
aber die dritte ſcheint der Gegenſtand der Logik zu ſein. Die Pſychologie handelt einmal 
vom Denken und die Logik iſt auch die Wiſſenſchaft des Denkens. Es ſcheint alſo, als wenn 
hier beide zuſammenfielen und die Logik nur als ein Theil der Pſychologie auzuſehen wäre. 
Dem Ip aber nicht jo. 

Um den großen und weſentlichen Unterſchied, der zwiſchen der pſychologiſchen und logiſchen 
Betrachtung des Denkens ſtattfindet, zu erkennen, müſſen wir beſonders darauf ſehen, was es 
heißt, einen Gegenſtand denken oder einen Gegenſtand begreifen, oder wir müſſen uns einen 
allgemeinen Begriff von dem Weſen des Denkens zu verſchaffen ſuchen. Eine Sache begreifen, 
heißt das innerſte Weſen derſelben, ihren lebendigen Gedanken, der ihr Exiſtenz giebt, faſſen. 
Das Begreifen oder Denken einer Sache iſt nicht ein blos ſubjeetives Thun, was blos in meinem 
Kopfe exiſtirte, ſondern es iſt die Sache und Wirklichkeit ſelbſt, welche begriffen wird. Der 
Begriff des Lebens ijt entweder nicht der Begriff des Lebens oder er ijf das innerſte, wahre 
Wefen des Lebens, es ijt nichts dem Leben Fremdes und Aeußeres, ſondern der einfache Gehalt 
des Lebens ſelbſt. Der Begriff des Lebens iſt der Gedanke Gottes, der das Leben geſchaffen 
hat. So in allen Fällen. Der Begriff der Sache iſt das Weſen, das Leben der Sache ſelbſt, 
die Wurzel ihres Daſeins und ihr ſchöpferiſches Prineip und das Begreifen des Gegenſtandes 
ijt alſo nichts blos ſubjectives, ſondern der Geiſt und die inwohnende Kraft der Gegenſtände 
ſelbſt. Solche Gedanken und Begriffe, die die Sache nicht begreifen und im Innerſten ergreifen, 
widerſprechen ſich ſelbſt — denn ein Begriff, der nichts begreift, iſt ein Unding —, ſind bloße 
Meinungen, Hypotheſen, Auſichten. Man muß den himmelweiten Unterſchied, der zwiſchen 
Denken und Meinen ſtattfindet, beachten und feſthalten. Das Meinen gehört blos mir an, iſt meine 
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Thätigkeit, der in der Wirklichkeit nichts entſprichtz eine Thätigkeit, die blos ſubjective Wirklichkeit 
hat, keine objective. Was ich blos meine, das iſt ein der Sache, auf die ſich mein Meinen 
bezieht, Fremdes, iſt ihr äußerlich, exiſtirt nur in dem inneren Raume meiner Seele, nicht, um 
ſo zu ſagen, in der Seele der Sache. Aber der Gedanke oder der Begriff oder das Denken 
oder Begreifen iſt nicht blos ſubjectives Thun, ſondern greift in das innerſte Herz der Sache, 
faßt ſie in der Wurzel ihres Daſeins und iſt, ſo ſehr es auch ſubjectiv iſt, die Sache, die 
Wahrheit und Wirklichkeit des Objects ſelbſt. Die Begriffe ſind objective Gedanken, alſo 
Gedanken, in denen die wahrhafte Natur der Gegenſtände zum Vorſchein kommt. Alle Wiſſen— 
ſchaften, ſofern ſie nicht mit bloßen Hypotheſen ſich begnügen, ſondern die Wahrheit erkennen, 
haben es mit objectiven Gedanken zu thun, jeder mit Bezug auf ein beſtimmtes Gebiet der ob— 
jectiven Wirklichkeit. Die Logik hat es nicht mit beſtimmten Gedanken, nicht mit den Begriffen 
beſtimmter Gegenſtände zu thun, ſondern mit den Begriffen ſchlechthin, den allgemeinen Begriffen 
oder der allgemeinen Natur objectiver Gedanken. Dergleichen find, wie ſchon erinnert ijt, Begriff, 
Urtheil, Schluß, ſolche ſind auch Weſen und Erſcheinung, Urſache und Wirkung. Es ſind Ge— 
danken und Gedankenformen, die als ſolche auch wohl dem denkenden Subjeete angehören, aber 
Gedanken, die übergreifen über die Subjeetivität, die das Subjective und Objective concret in 
ſich einigen. b 

Mit dieſen allgemeinen das Subject und Object vereinigenden Gedanken und ihren 
Geſetzen hat es die Logik zu thun. Dagegen betrachtet die Pſychologie das Denken als eine 
Function des Subjects. Sie faßt das fubjectibe Moment, was in den allgemeinen Gedanken 
enthalten ijt, für ſich auf. Sie betrachtet den Gedanken, in jo fern er in dem Subjecte ſich 
bethätigt, nicht an und für ſich und über alle Subjectivität und Objectivität erhaben. Die 
Pſychologie handelt nicht vom Denken ſchlechthin, ſondern von dem denkenden Subjecte, ber 
denkenden Seele, dem denkenden Menſchen. Sie beobachtet, erkennt, beſchreibt das Subject, in 
ſo fern es denkt oder im denkenden Zuſtande, in der Thätigkeit des Denkens, aber die Logik 
entwickelt, was das Denken in ſich ſelbſt ijt, was feine Natur ijt, nicht im Subjecte blos, 
ſondern an und für ſich. Die Gedanken der Wahrheit kann der Menſch wohl haben und ſoll 
ſie haben, er iſt erſt recht frei, wenn er ſie hat; aber er hat ſie doch blos, ſie ſind etwas über 
die menſchliche Subjectivität hinausgehendes, in ſich ſelbſt Selbſtändiges. Gott denkt und die 
Gedanken der Wahrheit kommen von Gott. In dieſer ihrer Urſprünglichkeit, Ewigkeit, Gött- 
lichkeit betrachtet die Logik die Gedanken, die Begriffe und das Denken und Begreifen. Da— 
gegen hat es die Pſychologie mit dem denkenden Subjecte zu thun, mit dem Subjecte, inſofern 
es von dem wahren Denken durchdrungen iſt, inſofern es in dem Prozeſſe des wahren Denkens 
begriffen ijt. Die Logik ijt daher weſentlich allgemein und objectiv, die Pſychologie individuell 
und ſubjectiv. Die Logik fragt, was ijt das Denken ſchlechthin, was ift der abfolute Gedanke 
ſchlechthin; die Pſychologie fragt, was ijt das Denken im Subjecte, wie geſtaltet ſich das Denken 
im denkenden Subjecte? Die Begriffe in ihrer Allgemeinheit, Freiheit, Unabhängigkeit, die objec- 
tiven Gedanken heißen auch Kategorien. Roſenkranz ſagt daher in ſeiner Pſychologie mit Recht 
ſo: Die Scheidung der objectiven Selbſtbeſtimmungen des Denkens, d. i. die Kategorien von dem 
ſubjeetiven, formalen Denkprozeß, der ſich in den Kategorien verläuft, muß nachdrücklich feſt— 
gehalten werden. 


Aeber die ariſtoteliſchen Kategorien. 

Der Begriff der Kategorien findet ſich zuerſt bei Ariſtoteles; er braucht ihn jedoch in 
einem ungleich beſchränkteren und ſchwankenderen Sinne, als dies die moderne Philoſophie thut. 
Wir werden nun am beſten thun die Darſtellung, die er von den Kategorien giebt, kurz zu 
betrachten. 

Er verſteht unter den Kategorien die allgemeinſten Ausdrücke für die an den Dingen ſtets 
wiederkehrenden Verhältniſſe; ſie ſind daher Grundbeſtimmungen, die nicht mehr unter einen höhern 
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Gattungsbegriff können zuſammengefaßt werden und bie er demzufolge auch 56% nennt. Es 
werden von ihm zehn Kategorien aufgezählt, ohne daß er ihre Zahl rechtfertigte und ihr Verhältniß 
zu einander näher beſtimmte. Wie Ariſtoteles in allen ſeinen Betrachtungen empiriſch zu Werke 
geht, fo gewinnt er auch für die Kategorlen feinen Ausgangspunkt in der Sprache, deren Rede⸗ 
oder beſſer Satztheilen ſie entſprechend ſind, da er wirklich keine ſcharfe Scheidung derſelben 
gemacht zu haben ſcheint. à 

Die Namen der 10 Kategorien find ovoía Subſtanz, zrocóv Quautität, zrozóv Qualität, 
106 TL Gro org) Beziehung, Verhältniß, zetoger Zuftand, &yecv. Haben, oem und zudoyeıv 
Thun und Leiden. ; 

Unter dieſen Kategorien ijt dem Ariſtoteles die Subſtanz bie: evite und hauptſächlichſte. 
Sie iſt ihm das ſelbſtändige für ſich beſtehende Sein. Was für ſich beſteht, in ſich iſt und in 
fif) begriffen wird, iſt Subftanz*). 

Bemerkenswerther als die Begrlffsbeſtimmung der Subſtanz, die doch immer noch unbe⸗ 
ſtimmt genug bleibt, ijt der von Ariſtoteles gemachte Unterſchied der Subſtanzen ovaíns zov. 
und ovoiaı devreoaı, Die erſten Subſtanzen find ihm die Individuen, die andern Subſtanzen 
ſind die Arten und Gattungen. Man findet in dieſer Beſtimmung ſchon den für die Logik 
höchſt wichtigen Unterſchied des Individuellen und Allgemeinen. Ariſtoteles nennt die erſte 
Subſtanz auch ein zode ze ein dieſes da, auf das man gleichſam mit dem Finger zeigen müſſe, 
um es zu beſtimmen und von den übrigen Dingen zu unterſcheiden. Jeder Menſch iſt für ſich 
ein einzelner oder eine erſte Subſtanz, das iſt er aber nicht inſofern er Menſch iſt; denn Menſch 
iſt ein ganz allgemeiner Begriff, der viele Millionen einzelner umfaßt. Auch das macht mich 
nicht zu etwas Individuellem, daß ich z. B. ein Deutſcher bin, denn das habe ich wieder mit 
vielen gemein, ebenſo wenig iſt meine Individualität beſtimmt, wenn ich ſage, ich bin groß, klein, 
alt oder jung, ein Lehrer oder ein Schüler, gebildet oder ungebildet; denn wie viele ſind das 
nicht? Ja, wenn ich recht beſtimmt zu Werke gehe, und mich recht genau von allen Andern 
unterſcheiden will und ſage: Ich! ſo iſt das wieder ein ganz allgemeines, denn ein Ich, ein 
Selbſtbewußtes iſt jeder Andere auch und ſelbſt wenn ich ſage: ich dieſer da, ſo iſt das wieder 
jeder. Mit der Sprache kann man das Individuelle als ſolches nicht ausſprechen, denn ſelbſt 
das Wort individuell iſt ein allgemeiner Begriff, eine allgemeine Eigenſchaft. Dennoch hilft 
ſich die Sprache dadurch, daß ſie jedem einen Eigennamen beilegt, der für ſich keinen allgemeinen 
Sinn hat, oder in dieſem allgemeinen Sinne, wenn er ihn hat, nicht gebraucht wird, wie Klopſtock, 
Wieland, Göthe, Schiller, Herder, Leſſing. 

Die Individuen alſo, die alles Andere von ſich ausſchließen, abſolut für ſich ſind, negativ 
für ſich beſtehen und nichts in ſich eindringen laſſen, nennt Ariſtoteles erſte Subſtanzen. Die 
zweiten Subſtanzen ſind die allgemeinen Subſtanzen, die Gattungen und Arten. Ein Löwe, 
der vor mich hintritt, den ich ſehe, auf den ich zeige, der einen beſtimmten Ort im Raume 
einnimmt, den nichts anders einnimmt, iſt ein Individuum oder eine erſte Subſtanz, aber der 
Löwe ſchlechthin, der allgemeine Begriff, der allen Löwen zukommt, iſt eine zweite Subſtanz, 
noch mehr das Thier, das lebende Weſen. 

In der Quantität macht Ariſtoteles den wichtigen Unterſchied des Diskreten und des 
Continuirlichen (Oroorouévov und cvvexéz). Er beſtimmt die discrete Größe als eine ſolche, 
deren Theile keine gemeinſchaftliche Gränze haben, dagegen haben die Theile der continuirlichen 
Größe eine gemeinſchaftliche Gränze. Wenn ich z. B. die diserete Größe 10 in 7 und 3 theile, 
ſo ſtehen beide ganz ſelbſtändig und hängen nicht zuſammen, aber die Theile einer Linie haben 
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immer einen Punkt mit einander gemein. 


) Die Beſtimmung der Subſtanz iſt bei Ariſtoteles etwa ebenſo, wie bei Spinoza. Dieſer 
erklärt die Subſtanz: Per substantiam intelligo id, quod in se est et per se coneipitur, hoc 
est id, euius conceptus non indiget conceptu alterius rei a quo formari debeat. 


edi Von den Qualitäten führt Ariftoteles ganz empiriſch die verſchiedenen Arten auf, als 
Geſtalt e. — woſſo modus rr fes is 
Von der Beziehung oder Relation rose ze wird das angegeben, daß es dasjenige fei, 
deſſen Weſen in der Beziehung auf Anderes beftegt. an 

Von den übrigen Kategorien wird wenig oder nichts geſagt. 

me: 7 : 1 11 eh? 35101, Titi f . I 
Nähere Neſtimmung der ariſtoteliſchen Kategorien. 

Man gewinnt ein beſonders deutliches Bewußtſein von den Kategorien, wenn man ſie 
mit ihren Gegenſätzen zuſammenhält und vergleicht. E contrario cognoscitur verum. Dieſer 
Ausſpruch des Baco von Verulam gilt auch hier. Hat man von einer Kategorie erkannt, wie 
ſie ſich von ihrem Gegentheile unterſcheidet und wie ſie mit ihm in Verhältniß ſteht, ſo hat 
man damit auch erkannt, was ſie eigenthümlich für ſich iſt und worin ihr eigenes Weſen beſteht. 
Wir wollen daher, um eine eigentliche Einleitung und Grundlage für die Logik zu gewinnen, die 
ariſtoteliſchen Kategorien genauer betrachten, je zwei, die einen Gegenſatz bilden. Doch müſſen 
wir zu dieſem Zwecke die eine oder andere, die Ariſtoteles nicht ausdrücklich aufzählt, obwohl 
er fie behandelt z. B. zur Subſtanz ihr Gegentheil das Aceldentielle, zum Relativen (vroóc cz) 
das Abſolute, zum Haben das Sein hinzunehmen. Es entſtehen ſo folgende Gegenſätze: 

1) Subſtanz und Aceidenz; 

2) Qualität und Quantität; 

3) das Abfolnte und Relative; 

4) das Haben und Sein; 

5) der Zuſtand und die Thätigkeit; 

6) das Thun und das Leiden oder die active und paſſive Thätigkeit; 

7) Raum und Zeit. , 

Wir betrachten alſo zuerſt das Verhältniß der Subſtanz und der Accidenz. Ariſtoteles 
beſtimmt die Subſtanz als das ſelbſtändig für ſich beſtehende Sein. Subſtanzen ſind daher alle 
Weſen, die ein in ſich abgeſchloſſenes vollendetes Daſein haben. Eine Subſtanz iſt z. B. jede Pflanze, 

denn ſte hat ein ſelbſtändiges Sein, fie exiſtirt für ſich. Eine Subſtanz ijt ferner nicht blos 
jede Pflanze, ſondern die Pflanze im Allgemeinen d. h. die allgemeine Pflanzennatur, das ganze 
Geſchlecht der Pflanzenexiſtenzen, das man mit dem Namen des Pflanzenreiches bezeichnet, denn 
das Pflanzenreich hat ein ſelbſtändig für ſich beſtehendes Sein. Jedes einzelne Thier ſowohl, 
als das ganze Thierreich im Allgemeinen ſind Subſtanzen; denn ſie beſtehen für ſich, haben 
Selbſtändigkeit in ſich. So iſt jeder einzelne Menſch, jedes Volk mit einer ſelbſtändigen Sprache, 
Geſetzen, Sitten, ja die ganze Menſchheit eine Subſtanz. 

Das Aceidentielle iſt das Gegentheil von dem Subſtantiellen. Während die Subſtanz das in 
fid) ſeiende ſelbſtändige Sein ijt, jo ijt das Aecidentielle das in einem andern Seiende, das 
abhängige, einem andern unterworfene Sein. Die Subſtanz beſteht in ſich, das Aeeldentielle 
beſteht nicht in ji, ſondern es beſteht nur in der Subſtanz. Losgelöſt von der Subſtanz ijt 
es nichts; was es iſt, das iſt es nur in der Subſtanz und an der Subſtanz. Es iſt durch 
und durch von der Subſtanz beherrſcht, es (ft gar nicht ohne fie, ſondern ſein Leben und Daſein 
erhält es durch bie Subſtanz. Es (jt durchdrungen von der Subſtanz, wie der Leib durchdrungen 
iſt von der Seele. Aber ſo ſehr die Aceidenz für ſich nicht iſt, ſondern nur in der Subſtanz 
nur durch die Subſtanz, oder nur eine Beſtimmung der Subſtanz, ſo iſt doch auch die Subſtanz 
nicht ohne Aceldenzen. Sie beweiſt ihre Wirkſamkeit nur in den Aceidenzen. Die Macht und 
Herrſchaft der Subſtanz kommt nur in der Abhängigkeit und Ueberwindung der Aeckdenzen zur 
Erſcheinung. Wie ein Herr nur dadurch Herr iſt, daß er etwas hat, was ihm dient, und ein 
Herr ohne Diener aufhört Herr zu ſein, fo fort die Subſtanz auch auf Subſtanz zu ſein, 
wenn ihr die Accidenzen genommen werden. Die Kraft ihrer Unabhängigkeit bewährt fie daran, 
daß die Accidenzen von ihr abhängig und zwar unbedingt abhängig find. Die Subſtanz wäre 
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etwas Todtes, wenn ihr die Accidenzen fehlten, in welchen ſie ihre überwindende Kraft bewähren 
könnte. Die poſitive Kraft der Subſtanz offenbart jid) in der Negation der Accidenzen. Um 
ein Beiſpiel zu geben von dem Verhältniß der Subſtanz zu den Accidenzen, in welchem die Sub- 
Danz das Affirmative und die Accidenzen das Negative find und doch die Affirmation der Subſtanz 
in ber Negativität der Aceidenzen fi) zeigt und bewährt, können wir das Verhältniß von der 
Seele und dem Leibe im thieriſchen Organismus wählen. Der thieriſche Organismus wird 
dadurch eine ſelbſtändige Subſtanz, daß er Leben hat, eine Seele, eine empfindende und ſich 
willkürlich bewegende Thätigkeit. Dieſes Leben tft das Subſtantielle. Das Aceidentielle aber 
ſind die mancherlei Stoffe, die im Thiere belebt, oder von der lebendigen Seele beherrſcht und 
durchdrungen find. Wird ein Thier getödtet und wird der Leichnam deſſelben in ſeine Urbeſtand⸗ 
theile chemiſch zerlegt, ſo finden ſich dieſelben Stoffe, die auch ſonſt in der Natur exiſtiren, 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff und andere. Dieſe Stoffe ſind alſo nicht die 
Subſtanz des Thieres; denn das Subſtantielle am ihm iſt gerade das, wodurch es ein ſelb— 
ſtändiges Sein für ſich iſt, durch dieſelben Stoffe aber ſteht es mit der übrigen Natur in 
Verbindung, oder ijt von der übrigen Natur abhängig. Dieſe Stoffe find vielmehr das 
Accidentielle. Sie ſind in dem thieriſchen Körper, aber dadurch, daß ſie als todte Stoffe von 
der Lebenskraft überwunden werden, zeigt ſich das Leben in ſeiner Kraft und Selbſtändigkeit. 
Gerade in dieſem Prozeſſe, durch welchen dieſen Stoffen ihre Selbſtändigkeit, die ſie ſonſt in 
der Natur haben, genommen wird und daß ſie in ſich verſchwinden und nur als Mittel des 
Lebensprozeſſes exiſtiren, zeigt ſich und entwickelt ſich das Leben des Thieres, in welchem ſeine 
Subſtanz beſteht. Obſchon alſo das Aceldentielle das Nichtige, Unweſentliche, Zufällige, blos 
Mögliche ijt und die Subſtanz dagegen das allein Geltende, Weſentliche, Nothwendige und wahr— 
haft Wirkliche, fo (jt das Accidentielle doch als Negatives der Subſtanz nothwendig d. h. inſofern 
als in dem abſoluten Dienen der Aceldenz die Selbſtändigkeit und die Herrſchaft der Subſtanz zur 
Erſcheinung kommt. Dieſes Verhältniß zwiſchen Subſtanz und Aceidenz iſt Jo wichtig und wefentlich 
für die geſammte Logik, daß es noch durch ein ander Beiſpel erläutert werden ſoll. Der Menſch iſt 
eine Subſtanz. Er hat ein in der Natur unabhängiges Sein. Gehörte der Menſch blos der Natur 
an, wäre er blos der Naturnothwendigkeit angehörig, ſo könnte mna nicht ſagen, daßer eine Subſtanz 
wäre, er gehörte dann mit zu den Thieren und hätte dieſelbe Subſtanz, die die Thiere haben. Er 
iſt aber ein ſelbſtändiges über die geſammte Natur unendlich erhabenes Sein. Das iſt er aber 
allein durch ſeinen Geiſt. Die Subſtantialität des Menſchen d. h. ſeine Selbſtändigkeit und 
urſprüngliche Unabhängigkeit liegt in ſeinem Geiſte. Als geiſtiges, als vernünftiges, als denkendes 
Weſen iſt er eine ſelbſtändige Subſtanz, eine von der Natur unabhängige, freie Subſtanz. Aber 
der Menſch iſt nicht reiner Geiſt, er hat auch einen Leib. Der Leib ijt das Accidentielle. In 
dem Leibe iſt der Menſch der Naturnothwendigkeit unterworfen, von der er in ſeinem Geiſte 
frei iſt. Aber dennoch It der Leib, jo ſehr auch in ihm nicht das Weſen und die Subſtanz 
des Menſchen liegt, ein nothwendiges Mlttel, dem Geiſte zu ſeiner Selbſtändigkeit und Freiheit, 
das ijt eben zu feiner Geiſtigkeit zu verhelfen. Nur dadurch, daß der Menſch mittelſt feines 
Leibes mit der Natur in Verhältniß tritt, indem er hört, ſieht und ſich durch dieſe zunächſt 
natürlichen Prozeſſe die Außenwelt aſſimilirt, macht er ſich frei von der Natur. Ein Menſch, 
der von Jugend auf verſchloſſen bliebe und mit der Natur und Außenwelt nicht in Beziehung 
träte, bliebe einem Thiere ähnlicher als einem Menſchen, wenigſtens käme der Geiſt nicht zu 
ſeinem Selbſtbewußtſein oder zu ſeiner ſelbſtändigen Freiheit. Nur indem man die Worte 
anderer Menſchen hört, die Bilder der Natur ſieht, die Herrlichkeit und ſchöpferiſche Weisheit 
der ganzen Natur mit eigenem Sinne wahrnimmt, nur ſo allein entwickelt ſich inwendig der 
Geiſt. So iſt der Leib ein weſentliches und unentbehrliches Mittel dem menſchlichen Geiſte zu 
ſeiner Selbſtändigkeit zu verhelfen. Gerade dadurch, daß der Menſch in ſeinem Naturdaſein 
d. h. in ſeinem eigenen Leibe und durch ſeinen eigenen Leib ſich von der Endlichkeit und Nichtigkeit 
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dieſes Noturdafeius überzeugt, blos dadurch kommt ihm die Unendlichkeit und die ſelbſtändige 
Kraft des Geiſtes zum Bewußtſein. Der Geiſt fühlt fif und weiß ſich als Geiſt, inſofern 
er ſich von ſeinem Naturdaſein frei macht, und frei fühlt und frei weiß. 

Es findet alſo auch in dieſem Beiſplele daſſelbe ſtatt, was ſchon oben angedeutet wurde, 
daß durch die Nichtigkeit des Accidentiellen, hier durch die Nichtigkeit und Unſelbſtändigkeit des 
Leibes, die Kraft und Macht, das Leben und die Unabhängigkeit des Geiſtes zur Wirklichkeit 
kommt. Die Affirmation des Geiſtes iſt weſentlich dadurch vermittelt durch die Negation des 
Leiblichen oder die unendliche Freiheit des Geiſtes, in welcher die Subſtanz des Menſchen beſteht, 
iſt durch die Befreiung von dem Leiblichen, durch dieſe Ueberwindung des Leiblichen, durch das 
Hinausgehen über das Leibliche vermittelt. So ſehr alſo hier wieder das Leibliche das Verſchwin⸗ 
dende, Nichtige, das Zufällige, das Unweſentliche, das blos Mögliche iſt, ſo iſt doch dieſes 
Verſchwinden ſelbſt nothwendig, um die ewige Wahrheit des Gelſtes, daß er das ewig Beſtehende 
und nun und nimmer Verſchwindende iſt, zur Offenbarung zu bringen. Das Verſchwinden des 
Aceidentiellen, hier des Lebens, ijt der reale Beweis von dem Bleiben der Subſtanz, hier des 
Geljtes. Wir können noch ein Beiſpiel aus der Natur zur Verdeutlichung des Geſagten heraus— 
nehmen. Es ſei das Planetenſyſtem. Unſer Planetenſyſtem mit ſeiner Sonne, ſeinen Planeten, 
ſeinen Kometen, Monden und den Bewegungsgeſetzen, die alle dieſe Körper zu einem Ganzen 
zuſammenhalten, ijt eine Subſtanz, denn es kommt dem Planetenſyſtem ein ſelbſtändiges Sein 
zu, es exiſtirt für fid) und tritt in dieſem ſeinen Fürſichſein den andern Weltkörpern gegen- 
über. Es gehört weſentlich mit zu der Subſtautialität des Planetenſyſtems, daß fij die Welt- 
körper nach einem beſtimmten Geſetze bewegen, aber die einzelnen Erſcheinungen, die bei 
dieſen Bewegungen hervortreten, find das Aceidentielle. Daß ein Planet heute hier, morgen 
da ſteht, daß er bald erleuchtet, bald verdunkelt iſt, daß die Finſterniſſe eintreten, das iſt das 
Aceidentielle. Aber gerade in dieſen Erſcheinungen kommen die ewigen Geſetze der Bewegung, 
die das Ganze beherrſchen, zum Vorſchein, in dieſen einzelnen Erſcheinungen realiſirt fid) das 
Geſetz. Das Geſetz wäre ein Todtes, wenn es ſich nicht in den einzelnen Erſcheinungen realiſirte. 
Die einzelnen Erſcheinungen ſind alſo wieder das Verſchwindende, das Unweſentliche, aber 
dennoch kommt in ihnen das Weſentliche erſt zur Exiſtenz, in dem Wechſel der Erſcheinungen 
offenbart ſich das Geſetz. Gerade das, was in allen noch ſo flüchtigen und vorübergehenden 
Erſcheinungen ſich gleich bleibt und unveränderlich ijt, das ijt das Geſetz, aber dieſes Unverän⸗ 
derliche ſpiegelt ſich blos in dem Veränderlichen. 

Während wir in dem Bisherigen das Sein und den Begriff der Subſtanz und der 
Aceidenz und beſonders auch das Verhältniß beider zu einander betrachtet haben, jo. bleibt uns 
zur vollſtändigen Erkenntniß des Weſens der Subſtanz noch das Verhältniß zu beſtimmen, in 
welchem die einzelnen Subſtanzen zu einander ſtehen. Wir haben ſchon in den gegebnen 
Beiſpielen geſehen, daß eine Subſtanz in Bezug auf eine andere Subſtanz zur Aceidenz wird. 
Die Erden und Säuren ſind für ſich und in denjenigen Mineralien, in denen ſie ſich rein finden, 
Subſtanzen; denn ſie haben ein ſelbſtändiges Sein. Aber in den Pflanzen kommen auch, wenn 
man ſie zerlegt, Erden und Säuren vor, aber da ſind ſie Accidenzen. Was auf einem andern 
Gebiete Subſtanz war, das ijt auf dem des Pflanzenlebens nur ein Aceldentlelles. Die ganze 
Natur ijt für fid) eine Subſtanz, aber in Bezug auf den Geiſt ijt fie nur ein Aceidentielles, 
ſie hat dem Geiſte gegenüber kein ſelbſtändiges Daſein, ſondern dient nur dazu den menſchlichen 
Geiſt zur Entwickelung zu bringen, ſie iſt nur das Mittel für den menſchlichen Geiſt, der der 
abſolute Endzweck der Natur iſt. Ebenſo verhält ſich's mit der Geſchichte der Meuſchheit. Jede 
Periode der Geſchichte iſt in ſich ein Subſtantielles und hat ein ſelbſtändiges, eigenthümliches 
Daſein; aber in Bezug auf die folgende Periode, die ſich aus ihr entwickelt, iſt ſie nur etwas 
Accidentielles. Die orientaliſche Welt des Alterthums, wie fie ſich in den Perſern, Aegyptern 
20. darſtellt, ijt für fid) betrachtet etwas Subſtantielles, aber im Verhältniß zu dem klaſſiſchen 
Alterthum, zu den Griechen und Römern iſt ſie nur aceidentiell. Die orientaliſche Welt hat 
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in Bezug auf die klaſſiſche keine Berechtigung, fie unterliegt ihr auch, fie ijt nur ihre Vorſtufe, 
nur Mittel zum Zweck, aber die eigentliche Sache, die Subſtanz, der Zweck iſt das klaſſiſche 
Alterthum. Aber das klaſſiſche Alterthum verhält ſich zum Chriſtenthum eben ſo, wie die 
orientaliſche Welt zum klaſſiſchen Alterthume. Seitdem der chriſtliche Geiſt in die Weltgeſchichte 
eingetreten war, ſo iſt er das Subſtantielle der Geſchichte, ihre Selbſtändigkeit, das eigentlich 
Geltende und Herrſchende und das klaſſiſche Alterthum Ir das 9(ccibentielle, obgleich immerfort 
Nothwendige, durch deſſen Studium der chriſtliche Geiſt ſelbſt ſich ſtärkt und entwickelt. So iſt 
zuletzt die ganze Menſchheit eine Subſtanz und alle einzelnen Völker, Menſchen und Perioden 
der Geſchichte find im Vergleich zur Idee der Menſchheit ſelbſt das Accidentielle, aber die 
Menſchheit ſelbſt ijt in Bezug auf Gott das Accidentielle. Die Menſchheit, fo ſelbſtändig fie 
iſt in Bezug auf die Natur und in Bezug auf ſich, iſt unſelbſtändig im Verhältniß zu Gott 
oder hat ihre letzte und vollkommene Selbſtändigkeit nur in Gott. Die Menſchheit im Allge— 
meinen, jedes Volk im Beſondern, jeder Menſch im Einzelnen iſt nur dazu da, oder ſollte dazu 
da ſein, Gott zu offenbaren, der göttliche Geiſt will ſich und ſoll ſich offenbaren in dem Geiſte 
der Menſchheit und darum iſt die Menſchheit nicht das Letzte und Selbſtändige in ſich ſelbſt, 
ſondern hat ihren letzten Halt und ihre abſolute Selbſtändigkeit in Gott. Gott iſt die abſolute 
und über alle Beziehung erhabne Selbſtändigkeit. Von ihm geht Alles aus, zu ihm kehrt 
Alles zurück. In ihm leben, weben und ſind wir. Im Verhältniß zu ihm hat nichts innern 
abſoluten Halt und ein ſelbſtändiges Sein in ſich ſelbſt. Im Verhältniß zu Gott giebt es daher 
gar keine Subſtanz. Er iſt allein Subſtanz, er iſt die Subſtanz ſchlechthin und Alles außer 
ihm it nur aceidentiell. Alles andere bleibt und verharrt in Ewigkeit nur inſofern und inſo— 
weit, als es Gott in ſich hat, als Gott ſich in ihm offenbart. Gott iſt aber noch etwas 
unendlich Höheres als abſolute Subſtanz, er iſt unendlicher Geiſt, unendliche Liebe, ein drei— 
einiger Gott, aber faßt man Gott im Verhältniß zu der Wirklichkeit der Welt, [o ijt er bie 
alleinige wahrhafte Wirklichkeit. Er allein hat das Beſtehen; er beſteht allein und was ſonſt 
noch beſteht, das beſteht in ihm, hat ſeine Wurzel, ſein Beſtehen in ihm. Drücken wir blos 
dies aus, daß nichts abſolute Wirklichkeit und Selbſtändigkeit hat Gott gegenüber, ſondern daß 
Gott die alleinige abſolute Wirklichkeit iſt, ſo faſſen wir alle Dinge der Welt, Himmels und 
Erden als Aceidenzen, — Gott iſt die abſolute Subſtanz. — Wird Gott gefaßt als der Allmächtige, 
vor dem nichts iſt, was er nicht gewollt und gemacht hätte, als der Schöpfer Himmels und 
der Erden, der alle Kreatur der Natur, alle Menfchen und Geiſter gemacht hat, als der 
Allgegenwärtige, der in Allem ijt und Alles durchdringt mit feiner Gegenwart, als der allein 
Unſterbliche, der allein und wirklich und wahrhaft Lebende, als der Allumfaſſende, in dem wir 
leben, weben und ſind, ſo wird er in allen dieſen Beſtimmungen gefaßt und gewußt als die 
abſolute Subſtanz, und es iſt eine richtige und wahre Erkenntniß Gottes, daß er erkannt wird 
als die abſolute Subſtanz, aber für das Herz und den Geiſt des Menſchen iſt es nicht die 
letzte Erkenntniß. Gott iſt die Liebe, die unendliche, alles durchdringende Liebe. Dieſe Erkennt⸗ 
niß, die jene, daß er die abſolute Subſtanz iſt, in ſich faßt, befriedigt und befreit mich erſt 
recht und macht mich klar und ſelig. Obgleich ſchon Ariſtoteles die Kategorie der Subſtanz 
betrachtet und beſtimmt hat, ſo iſt ſie doch erſt umfaſſend und durchgreifend behandelt von 
Spinoza. Spinoza lebte und webte in der Subſtanz. Er kannte nichts Höheres als die 
Subſtanz. Von Gott ſelbſt wußte er nichts Höheres zu jagen, als daß er bie abſolute Sub⸗ 
ſtanz ſei. Mit andern Worten: Die Kategorie der Subſtanz iſt das Prinzip der ſpinoziſtiſchen 
Philoſophie. Jeder Philoſophie liegt eine Kategorie als Prinzip zu Grunde und das Prinzip, 
die alles durchdringende Macht des Spinoza iſt die Subſtanz. Seine Philoſophie geht in der 
Subſtanz auf, alle ihre Beſtimmungen ſind Beſtimmungen der Subſtanz. Wir erhalten daher 
eine noch umfaſſendere und gründlichere Kenntniß von der Kategorie der Subſtanz, wenn wir 
beachten und verſtehen, was Spinoza von ihr ſagt. Nur einiges hierher Gehörige wollen wir 
anführen: Die Definition, die Spinoza von ihr giebt, lautet: Unter Subſtanz verſtehe ich das, 
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was im fid) ijt und durch ſich begriffen wird, d. h. das, deſſen Begriff nicht des Begriffes 
einer andern Sache bedarf, von dem er gebildet werden müßte. 

Es liegt in ihr das ſelbſtändige Sein; deun was in ſich iſt, nicht in einem Andern, das 
iſt ſelbſtändig und unabhängig; deſſen Begriff für ſich beſteht und nicht des Begriffs einer 
andern Sache bedarf, das iſt bedürfnißlos, nicht fremdem Zwange unterworfen, ſondern iſt ſich 
ſelbſt unterworfen, iſt abhängig nur von ſich ſelbſt. 

Unter Attribut verſtehe ich das was, der Verſtand von der Subſtanz als ihr Weſen 
ausmachend oder als das Weſen der Subſtanz begreift. Er findet aber in der Subſtanz zwei 
Attribute, Denken und Ausdehnung. 

Unter Modus (Art und Weiſe, Beſtimmtheit, Befchaffenheit) verſtehe ich die Affectionen 
der Subſtanz, oder das, was in einem Andern iſt, durch welches es auch begriffen wird. 

Der Modus iſt alſo das ſchlechthin Abhängige, das nur in einem Andern Seiende, das 
Unſelbſtändige, alſo das Aceidentielle. 

Dieſe Sätze ſind ſeine Definitionen. Von den eigentlichen Sätzen, Lehrſätzen, von denen 
er nach mathematiſcher Art einen Bewels zu geben Tut, hebe ich folgende heraus: 

Die Subſtanz ijt früher als ihre Affectlonen. 

Hiermit iſt daſſelbe ausgeſprochen, was in ihrer Definition liegt, daß die Subſtanz das 
allein Wirkliche und wahrhaft Seiende ijt und daß das Sein der Affectionen nur durch die 
Subſtanz geſetzt und beſtimmt iſt. 

Eine Subſtanz kann nicht von einer andern hervorgebracht werden. Denn die erzeugte 
Subſtanz wäre durch die andere Subſtanz, von der jene erzeugt wird, abhängig, was gegen 
die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der Subſtanz ſtreitet. 

Jede Subſtanz ift nothwendig unendlich, denn wenn eine Subſtanz ihr Ende an etwas 
hat oder begränzt iſt durch etwas, was ſie nicht ſelbſt iſt, ſo iſt ſie von dem Andern beſtimmt, 
alſo nicht in ſich, nicht unabhängig, was ihrem Begriffe widerſtreitet. Sofern alſo eine Subſtanz 
durch eine andere begränzt iſt, ſofern iſt ſie nicht mehr Subſtanz, ſondern Aceidenz. Nur in 
ſo fern iſt eine Sache Subſtanz, als ſie unabhängig oder unendlich iſt. Schon hieraus folgt, 
daß nur Gott allein die wahrhaft wirkliche und bleibende, in der That abſolute Subſtanz ſein 
und heißen kann. Das iſt denn auch in der That ein Satz des Spinoza. 

Außer Gott kann es keine Subſtanz geben und kann keine begriffen werden. Gott handelt 
allein nach den Geſetzen ſeiner Natur und von Niemandem gezwungen. 

Denn gezwungen ſein von außen, genöthigt ſein von außen iſt Abhängigkeit, Endlichkeit, 
Sein in einem andern, was Alles dem Begriffe der Subſtanz, als welche Gott beſtimmt 
worden iſt, widerſpricht. 

In der Natur der Dinge giebt es keinen Zufall, ſondern Alles iſt durch Nothwendigkeit 
der göttlichen Natur beſtimmt, nach einer gewiſſen Weiſe zu exiſtiren und ſich zu bethätigen. 
Hier tritt durch das abjtracte Verfolgen des Begriffs Fatalismus herein. Gott blos als 
abſolute Subſtanz gefaßt und nicht als Geiſt, nicht als Liebe wird zur abſoluten Nothwendigkeit, 
der nichts widerſtehen kann. Daher kennt auch Spinoza keine individuelle Freiheit, auch kein 
Böſes. Er meint auch, man dürfe nichts betrauern, nichts beklagen, nichts bewundern, nichts 
lieben, ſondern nur begreifen und immer begreifen. 


Von der Qualität und Quantität. 
a, Qualität. 

Qualität iſt die eigentliche Beſtimmtheit, durch welche jid) eine Subſtanz von einer andern 
Subſtanz derſelben Gattung unterſcheidet. Nach dieſer Definition, die mit der Vorſtellung 
eines jeden von der Subſtanz übereinſtimmt und das allgemeine Weſen dieſer Vorſtellung iſt, 
iſt alſo die Qualität nicht ſelbſt Subſtanz, ſie iſt kein ſelbſtändiges Sein, ſondern ſie iſt etwas 
in der Subſtanz, eine Beſtimmung ober ein Moment in derſelben. Der Begriff derſelben wird 
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noch klarer und beſtimmter ſich ergeben, wenn wir die Qualität der Subſtanz mit dem Begriffe 
der Subſtanz vergleichen. Man könnte nämlich auf den erſten Blick meinen, die Qualität 
einer Sache und der Begriff einer Sache ſtimmten mit einander überein. Aber beide find 
weſentlich von einander verſchieden. Der Begriff einer Subſtanz iſt nämlich ihr allgemeines 
Weſen, mit dem ſie ſteht und fällt. Was eine Subſtanz zu einer Subſtanz d. h. zu einem 
eigenthümlichen und ſelbſtändigen Weſen macht, das iſt ihr Begriff. Dächte man ſich, daß ſie 
ihren Begriff verlöre, ſo verlöre ſie ſich ſelbſt, aber an dem Wechſel und Daſein der Qualitäten 
hängt das Weſen und die Exiſtenz der Subſtanz nicht. Ein Beiſpiel wird die Sache vollſtändig 
aufklären. Was den Menſchen zum Menſchen macht, iſt das Selbſtbewußtſein, in dem er ſich 
ſelbſt zum Gegenſtande hat. Das Selbſtbewußtſein ijf das allen Menſchen ohne Unterſchied 
zukommende, ohne daſſelbe iſt eine Subſtanz kein Menſch, ſondern ein Thier. Das Selbſt⸗ 
bewußtſein macht die allgemeine Natur des Menſchen aus und daher iſt das Selbſtbewußtſein 
der Begriff des Menſchen. Der Menſch iſt ein ſelbſtbewußtes d. i. ſich ſelbſt zum Gegenſtand 
habendes, ein bei fid) ſeiendes Weſen; das ijf die Begriffsbeſttmmung des Menſchen. Hätte 
ein Menſch das Selbſtbewußtſein verloren, ſo hätte er den Adel der menſchlichen Natur, er 
hätte ſich ſelbſt verloren. 

Ganz anders verhält es ſich mit den Qualitäten. Tugenden, Fertigkeiten, Kenntniſſe, 
Erfahrungen und andere Beſtimmungen von der Art ſind Qualitäten des Menſchen. Ein 
Menſch, der keine Tugenden, Fertigkeiten, keine Kenntniſſe, keine Erfahrungen hätte, alſo ein 
laſterhafter, ein ungeſchickter, ein unwiſſender, ein unerfahrener Menſch, bliebe deſſenungeachtet 
ein Meuſch. Oder nehmen wir die Materie, die eine Subſtanz iſt. Was die Materie zur 
Materie macht, iſt die Schwere. Man kann ſich nicht etwa die Schwere von der Materie 
hinwegdenken oder ſie ſich hinzudenken, ohne daß dadurch das allgemeine Weſen der Materie 
verändert oder aufgehoben würde, ſondern die Schwere iſt das allgemeine Weſen der Materie 
ſelbſt, mit dem ſie ſteht und fällt. Iſt die Schwere nicht an einer beſtimmten Subſtanz, ſo 
iſt ſie auch keine Materie. Die Schwere iſt alſo der Begriff der Materie oder das ganz 
allgemeine der Materie, ihr Inneres und Weſentliches, was ſie zu dem macht, was ſie iſt. 
Aber nun hat die Materie eine unendliche Menge von Unterſchieden in ſich, ſie hat Farbe, 
Geruch, Geſchmack, ſie iſt hart oder weich, giebt einen Klang von ſich oder ein dumpfes Geräuſch, 
entwickelt Electrizität und was dergleichen mehr It: Alle dieſe Beſtimmungen, die die Materie 
in ſich hat, mit ihren Gegenſätzen und Unterſchieden ſind die Qualitäten der Materie, nicht ihr 
Begriff. Während alſo der Begriff das Allgemeine einer Subſtanz iſt, mit welchem ihre 
Exiſtenz ſchlechthin identiſch ijt, fo find die Qualitäten das Beſondere in dieſem Allgemeinen, 
der Unterſchied, den der ſich gleichbleibende und durchaus unveränderliche Begriff in ſich hat. 
Ariſtoteles erklärt daher in ſeiner Metapſyſik die Qualität ſehr kurz und doch treffend und 
wahr als die deayoga wis ovoies, als den Unterſchied der Subſtanz, jo ſei der Menſch eine 
Qualität des lebenden Weſens, nämlich ein zweibeiniges und das Pferd eine Qualität des 
lebenden Weſens, nämlich ein vierbeiniges. So ſei der Kreis, fährt er weiter fort, eine Qualität 
der Figur, nämlich eine winkelloſe. In dieſen von Ariftoteles angeführten Beiſpielen find alſo 
die Beſtimmungen des Zweibeinigen, des Vierbeinigen, des Winkelloſen Qualitäten, Unterſchiede 
eines Allgemeinen, denn ſie ſind, jene beiden Unterſchiede des Allgemeinen des lebenden Weſens, 
dieſes des Allgemeinen „Figur“. Es ſtimmt dieſe von Ariſtoteles gegebene Beſtimmung der 
Qualität 7j deayoga i, ovoies im Weſentlichen mit der überein, von der wir ausgingen. 
Wir ſagten: Qualität ſei die eigenthümliche Beſtimmtheit, durch welche ſich eine Subſtanz von 
einer andern derſelben Gattung unterſcheide. Es gehören auch in dieſer Definition zu der 
Qualität zwei Subſtanzen von derſelben Allgemeinheit, derſelben Gattung, von demſelben Begriffe, 
oder dem Weſen nach eine und dieſelbe Subſtanz und die eigenthümliche Beſtimmtheit innerhalb 
dieſer Allgemeinheit, der Unterſchied in dem Allgemeinen, das Ungleiche in dem Gleichen iſt die 
Qualität. Da die Qualität der Unterſchied der Subſtanz iſt in der allgemeinen und bleibenden 
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Weſenheit, jo liegt in ihr der Wechſel und bie Möglichkeit jo oder anders fein zu können. 
Ariſtoteles giebt daher weiter eine recht gute Beſtimmung der Qualität. Er jagt; es gehört 
die Qualität zu den Beſtimmungen, die mehrfach ausgeſagt werden können. Es iſt dieſem 
zufolge die Qualität das ſich ſo oder anders Verhaltende der Subſtanz, ohne daß durch dieſen 
Unterſchied die ſubſtantielle Weſenhelt eine Aenderung erlitte. Wir haben auch in unſerer 
Sprache für dieſe Unterſcheidung der Subſtanz in ſich das Wort der Beſchaffenheit oder 
Adjectivum „ſo oder jo beſchaffen.“ Bei derfrage, wie iſt eine Subſtanz beſchaffen, fragt man 
nach der Qualität und wenn man die Beſtimmung giebt, ein Ding iſt ſo und ſo beſchaffen, 
fo beſtimmt man die Qualität. Wir nennen daher im Deutſchen die Qualität auch Beſchaffenheit, 
wie man fie auch Eigenſchaft nennen kann. Zwiſchen beiden findet indeſſen der Unterſchied 
ſtatt, daß die Eigenſchaft bleibende Beſchaffenheit iſt. Eine Beſchaffenheit der Subſtanz die 
eine ihr identiſch, ihr gleichſam zur andern Natur geworden ijt, ijt eine Eigenſchaft. Ariſtoteles 
unterſcheidet in ähnlicher Weiſe zwiſchen Les und dıddesis. Die Les iſt bleibende, habituelle, 
feſte Beſtimmtheit. Kenntniſſe, Tugenden, Fertigkeiten an Menſchen, Farben, Häute u. |. w. 
an Körpern gehören zu denjenigen Beſtimmungen, die unter secs begriffen jun, dagegen ift 
die Jedes die bloße Dispoſition zu einer Sache, z. B. die Dispoſition des Körpers zur 
Krankheit, wenn nicht etwa das Uebel jdjou chroniſch geworden ijt, in welchem Falle es dann 
Sig wird, oder die Dispoſition der Luft zur Wärme ober zur Kälte. Mit dem Begriffe der 
Qualität, daß ſie der Unterſchied der Subſtanz iſt, hängt es auch zuſammen, daß es niemals 
blos eine einzige Qualität giebt, ſondern Qualitäten. Die Qualität einer Subſtanz beſteht 
immer in verſchiedenen Beſtimmungen, unter denen ſich auch directe Gegenſätze ſinden, denn das 
Weſen der Verſchiedenheit und des Unterſchiedes iſt immer der Gegenſatz. Die Verſchiedenheit 
bis auf ihren letzten Grund zurückgeführt, giebt einen Gegenſatz. Läßt man an den Verſchiedenen 
das, was ihnen noch gleich iſt, hinweg und behält nur das übrig, was ſie wirklich zu verſchiedenen 
macht, jo hat man einen Gegenſatz. Da nun die Qualität die Unterſchiedheit der Subſtanz 
iſt, ſo ſteckt in ihr immer ein Gegenſatz, den die Sprache auch als ſolchen immer hervorhebt. 
Solche qualitative Gegenſätze ſind im Natürlichen hell und dunkel, hart und weich, weiß und 
ſchwarz, ſüß und ſauer, groß und klein, durchſichtig und undurchſichtig; im Geiſtigen gut und 
böſe, wahr und falſch, geſcheidt und dumm, ſchön und häßlich, fromm und gottlos, ſittlich und 
unſittlich, frei und unfrei, gelehrt und ungelehrt, fleißig und faul und viele Andere. 


b. Quautität. 

Man wird von der Qualität ſelbſt zur Quantität hingeführt oder im Begriffe der Qualität 
liegt ſchon der Begriff der Quantität. Denn da die Qualität der Unterſchied iſt, das Beſondere, 
in welches ſich das Allgemeine zerlegt, ſo iſt hiermit ſchon die Mehrheit und das Auseinander 
gegeben. In dem Begriffe der Qualität liegt es, daß nicht bei einer ſtehen geblieben werden 
kann, ſondern daß über jede derſelben hinausgegangen werden muß. Denn um einen beſtimmten 
Begriff von einer qualitativen Beſtimmung zu bekommen, muß ich ſie in ihrem Unterſchiede von 
einer andern faſſen d. h. ich muß über ſie hinausgehen, muß das Iſolirte derſelben aufheben. 
Das Aufheben der Qualität führt aber zur Quantität. Die Quantität ijt gerade die auf⸗ 
gehobene Qualität. Das wollen wir uns an Beiſpielen klar machen. Wenn ich z. B. zähle, 
ſo muß ich mir die eigenthümliche Beſtimmtheit der Gegenſtände, die ich zähle, als aufgehoben 
denken, ſonſt kann ich nicht zählen. Sage ich 20 Menſch en, fo muß ich von der qualitativen 
Beſtimmtheit jedes einzelnen derſelben abſtrahiren, ich muß mir ihre Beſtimmtheit, die jeden 
einzelnen zu einem ganz eigenthümlichen macht, ausdrücklich verſchwunden und aufgehoben denken, 
wenn das Zählen möglich ſein ſoll. Die Möglichkeit des Zählens liegt blos darin, daß der 
Unterſchied und die Beſtimmtheit der Gezählten als nicht ſeiend gewußt und gefaßt wird. Rinder 
und Schafe kann ich in dieſer Beſonderheit und Eigenthümlichkeit, durch die ſie Rinder und 
Schafe werden, nicht zählen. Von ihrer Beſonderheit, die ſie gerade zu Rindern und 
Schafen macht, muß ich abſtrahiren, wenn ich zählen will. Als Thiere kann ich beide zählen, 
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aber in dieſer allgemeinen Beſtimmung Thier ift die beſondere Schaf und Rind aufgehoben. 
Der Begriff der Zahl ſpringt hervor, wenn das Unterſchiedene, was gezählt wird, nicht als 
Unterſchiedenes, ſondern als Eins und gleich gefaßt wird. 

Ebenſo verhält ſich's mit der Ausdehnung. Ein Stück Holz iſt qualitativ beſtimmt. 
Daß ſeine Subſtanz Holz iſt, macht ſeine Qualität, abſtrahire ich aber davon, daß der Körper 
Holz ift und faſſe ihn jo, daß ich mir die Eigenſchaften des Hölzernen und alle andere gualt- 
tative Beſtimmtheit als aufgehoben denke, jo habe ich die Ausdehnung, alſo ein Quantitatlves. 

Da die Qualität ihrem eignen Begriffe nach die Quantität in ſich enthält und die Quan⸗ 
tität, als Aufhebung der Qualität, die Qualität, ſo ſtehen ſie beide in untrennbarer Verbindung. 
Sie ſind untrennbare Beſtimmungen. 


Ueber das Verhältniß. 


Ariſtoteles rechnet auch zu den einfachſten Kategorien das Verhältniß oder nach ſeiner 
Ausdrucksweiſe das zroóc . Da in der Logik die Verhältnißbeſtimmungen in allen Formen 
vorkommen und wiederkehren, ſo dient es zur Vorbereitung zu den logiſchen Betrachtungen, 
wenn wir die Natur des Verhältniſſes im Allgemeinen betrachten. Eine ſolche Betrachtung iſt 
auch ſchon an und für fid) von Intereſſe. Denn das ganze Univerſum ijt voller Verhältniſſe 
und die Kategorie des Verhältniſſes findet daher in der That unzählig oft ihre Anwendung. 
Ueberall wo zwei fid) zu einer Gemeinſchaft zuſammenſchließen, findet die Kategorie des Verhält— 
niſſes ihre Anwendung. Nicht blos die Mathematik iſt voller Verhältniſſe, ſondern beſonders 
auch die Natur. Die Attraction zweier Körper aufeinander iſt ein Verhältniß, ebenſo die 
electriſche Spannung, in die zwei Körper durch Reibung verſetzt werden und die beiden Körper 
ſelbſt ſind die Seiten des Verhältniſſes. Der chemiſche Prozeß, in welchem zwei Körper ihre 
eigenthümliche Qualität, durch welche jeder von ihnen ſich vom andern unterſcheidet, aufheben 
und einen dritten gleichartigen Körper bilden, ift ein Verhältniß. Und fo in vielen andern 
Fällen. Selbſt vom Verhältniß von Leib und Seele ſpricht man. Alſo auch Leib und Seele 
bilden ein Verhältniß zu einander, indem Leib und Seele die Seiten find, freilich ein Verhältniß 
ganz eigener Art, in dem der Leib dabei das Verſchwindende iſt und nur dazu dient, die Natur 
und das Weſen der Seele zur Erſcheinung zu bringen. Aber auch das geiſtige Leben entwickelt 
ſich in einer großen Reihe von Verhältniſſen. Man denke z. B. an die rechtlichen Verhältniſſe, 
die die Grundlage des Staates bilden, wie die jeder größern menſchlichen Gemeinſchaft. Wo 
zwei oder mehr Menſchen in einen Bund treten und ſich gegen einander verbindlich machen, da 
iſt ein Verhältniß und die Seiten desſelben ſind die einzelnen Menſchen, von denen jeder nur 
im Verhältniſſe iſt, was er iſt. Selbſt die Liebe iſt ein Verhältniß, zwei Menſchen, die im 
Bunde der Freundſchaft ſtehen, bilden ein Verhältniß, fie haben fij zu einer Einheit zuſammen⸗ 
geſchloſſen, jeder iſt nur in dem andern, was er iſt und dieſe Einheit und Gemeinſchaft Zweier 
erzeugt eben ein Verhältniß. 

Schon aus Melen Beiſptelen ergiebt fij), wie weit die Kategorie des Verhältntſſes greift 
und wie viele unterſcheidende Modifikationen ſie zuläßt. Es kann daher auch hier nicht unſer 
Zweck ſein, dieſelbe nach allen Seiten hin zu betrachten, ſondern wir beſchränken uns nur auf 
das Allgemeinſte, wie Ariſtoteles auch nur das Allgemeinſte gegeben hat. 

Soviel ſieht man ſogleich ein, daß zu jedem Verhältniß und daher auch zum Verhältniſſe 
im Allgemeinen zwel Exiſtenzen gehören, die einerſeits wohl ſelbſtändig find, andrerſeits aber 
in ſolcher Verbindung mit einander ſtehen, daß ſie nur in Bezug anf einander das ſind, was 
ſie ſind. Das erſte und allerunterſte Verhältniß iſt das quantitative und wir können uns 
daher von dieſem das Weſen des Verhältniſſes zum deutlichen Bewußtſein bringen. 8 : A 
z. B. ſtehen in einem ſolchen Verhältniß zu einander, daß 8 das Doppelte ijt von 4. Der 
Exponent des Verhältniſſes oder das Verhältniß ſelbſt iſt in dieſem Falle 2. 8 und 4 ſind 
zwar für jid) ſelbſtändige Zahlen, aber in dieſem Verhältniſſe 8 ` 4 find fie nicht mehr 
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ſelbſtändige, ſondern nur bezogene; was jede ift, ift fie in der Beziehung auf die andere. 
Dieſe Beziehung, in der die Glieder oder Seiten des Verhältniſſes zu einander ſtehen, iſt die 
Hauptſache oder das Weſentliche, die einzelnen Zahlen ſelbſt ſind das Untergeordnete, die Neben⸗ 
ſache. Sie ſind ſo ſehr das Untergeordnete und Unweſentliche, daß ſtatt ihrer ebenſo gut viele 
andere Zahlen geſetzt werden können, ohne daß die eigentliche Natur dieſes Verhältniſſes da⸗ 
runter litte. Es iſt bekanntlich ein und daſſelbe Verhältniß, ob ich ſage 8: 4 oder 6: 3. Ein 
und daſſelbe Verhältniß läßt unendlich viele Formen zu hinſichtlich ſeiner Glieder, eben weil es 
in dem Verhältniß nicht auf die Größe der Glieder ſelbſt ankommt, ſondern auf die eigenthüm⸗ 
liche Beziehung, in der ſie zu einander ſtehen. In unſerem Falle beſteht dieſe eigenthümliche 
Beziehung darin, daß das eine Glied das Doppelte iſt von dem andern. Aber dieſe 2 iſt auch 
von der 2 der gewöhnlichen Zahlenreihe inſofern unterſchieden, als die 2 der Zahlenreihe be- 
ziehungslos iſt, während die 2 als Exponent eines Verhältniſſes aus der Beziehung zweier 
Zahlen auf einander reſultirt und der Ausdruck ijt von dieſer Beziehung. Ganz ebenſo iſt jeder 
Bruch ein Verhältniß. ½ ijt ein Verhältniß. Es kommt hierbei nicht auf die Größe ber 3 
und 5 für jid an, ſondern auf ihre Beziehung. Statt 3 und 5 könnte auch eben jo gut 6 
und 10 oder 9 und 15 u. ſ. f. geſetzt werden, ohne daß dieſe Beziehung, auf die es bei dem 
Verhältuiß ankommt, ſich änderte. 3 und 5 werden als Glieder des Verhältniſſes durchaus 
nicht nach ihrem unmittelbaren Werthe genommen und betrachtet, ſondern nur inſofern, was 
jede von ihnen in Bezug auf die andere ijt. Das quantitative Verhältniß ijt alſo nach dem 
Geſagten die Beziehung irgend eines Quantums auf ein anderes, die beide nicht nach ihrem 
unmittelbaren Werthe gelten, ſondern deren Werth in dieſer Beziehung liegt. Dieſe Beziehung 
beider zu einander iſt ſelbſt ein unmittelbares Quantum, das aber durch die Beziehung zweier 
Quanta vermittelt iſt. Die Seiten dieſes Verhältniſſes können ſtatt der Zahlen auch Raum⸗ 
größen ſein, aber der Exponent iſt nur eine Zahl. Obgleich faſt die ganze Mathematik ſich in 
quantitativen Verhältniſſen bewegt, ſo ſind doch die qualitativen Verhältniſſe ungleich weſentlicher 
und umfangsreicher als die quantitativen. Doch bleibt der Begriff der qualitativen Verhältniſſe 
derſelbe. Auch hier kommt es darauf an, daß ein und derſelbe Inhalt — Leben, Verbindung, 
Gemeinſchaft — ein Reſultat iſt von der Entgegenſetzung zweier ſelbſtändiger Exiſtenzen, die in 
einer ſolchen identiſchen Beziehung und untrennbaren Verbindung zu einander ſtehen, daß die 
Unterſchiede nur in dieſer Beziehung und Verbindung ſind, was ſie ſind. Wir betrachten nun 
einige der wichtigſten von dieſen qualitativen Verhältniſſen. 

Ein ſehr häufig gebrauchtes und öfter als wir wiſſen, uns durch den Mund gehendes iſt 
das Verhältniß des Ganzen zu ſeinen Theilen. Die Maſchine iſt das Ganze und die einzelnen 
Werkzeuge derſelben ſind die Theile. Jeder Körper iſt das Ganze und die einzelnen Stücke, 
die ihn conſtituiren, ſind ſeine Theile. Man könnte ſelbſt den thieriſchen Körper das Ganze 
nennen und die einzelnen Organe ſeine Theile. 

Wo es aber auch gebraucht wird, überall iſt das Ganze das Gegentheil von den Theilen 
und der Theil umgekehrt der Gegenſatz vom Ganzen und doch iſt eins nicht ohne das andere 
und jede Seite dieſes Verhältniſſes iſt uur in Bezug auf die andere ihr entgegengeſetzt. Das 
Ganze iſt nur Ganzes, inſofern es aus Theilen beſteht. Ein Ganzes, was keine Theile hätte, 
hörte auch auf ein Ganzes zu ſein; die Exiſtenz des Ganzen liegt ganz allein in der Exiſtenz 
ſeiner Theile. Im Begriff des Ganzen liegt ſofort der Begriff der Theile. Der Begriff des 
Ganzen kann nicht gefaßt werden ohne den Begriff der Theile. Das Ganze ijt ein Verhältniß⸗ 
begriff, der nur mit und in den Theilen gefaßt werden kann und was er iſt, nur in Bezug 
auf die Theile iſt. Aber was von dem Ganzen eben geſagt worden iſt, gilt ganz unverändert 
auch von den Theilen. Die Theile ſind nur Theile, inſofern ſie einem Ganzen angehören. 
Theile, die nicht Theile eines Ganzen wären, hörten auf Theile zu ſein und würden ſelbſt zu 


Ganzen; die Exiſtenz der Theile hängt ſomit ganz und gar in der Exiſtenz des Ganzen. Der 


Begriff des Theils kann gar nicht gefaßt werden, ohne den des Ganzen. Der Begriff des 
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Theils ijt alſo auch ein Verhältnißbegriff, ber nur mit und in dem Ganzen gefaßt werden kann 
und das was er iſt, nur in Bezug auf das Ganze iſt. 

Eins weiſet immer auf das Andere hin, keines hat Ruhe in ſich ſelbſt, ſondern findet 
ſeine Erfüllung in dem Andern. Jedes hebt ſich für ſich ſelbſt auf und erzeugt das Andere 
und das Andere hebt ſich auf und erzeugt das Erſte. So iſt keins von beiden für ſich, ſondern 
nur in dem Andern, beide find nur als Aufgehobene, als nicht für ſich Seiende, als Ver 
ſchwundene und was iſt und beſteht, das iſt das Verhältniß ſelbſt, von dem das Ganze und 
die Theile die Seiten ſind. 

Ein anderes Verhältniß, was außerordentlich oft ſich findet und gebraucht wird, iſt das 
des Innern und des Aeußeren. Der Gedanke iſt das Innere und das Wort iſt das Aeußere; 
die Seele iſt das Innere und der Leib das Aeußere; die Geſinnung iſt das Innere und die 
Handlung das Aeußere; das Prineip iſt das Innere, der Stoff das Aeußere; die Wiſſenſchaft 
iſt das Innere, die Gelehrſamkelt das Aeußere; das Denken iſt das Innere, das Anſchauen das 
Aeußere; die Organiſation eines Staates für ſich iſt das Innere, das Verhältniß des Staates 
zu andern Staaten iſt das Aeußere; die Qualität iſt das Innere, die Quantität das Aeußere; 
Der Mittelpunkt eines Kreiſes iſt das Innere, ſeine Peripherie iſt das Aeußere; die Zeit iſt 
— — der Raum iſt das Aeußere; der Geiſt iſt das Innere und die Natur iſt das 
Aeußere 

Jeder hat nun das Bewußtſein, daß das Innere und das Aeußere Gegenſätze ſind und 
daß Etwas nur inſofern ein Inneres fein und heißen kann, als es nicht ein Aeußeres iſt und 
wieder Etwas nur ein Aeußeres, als es nicht ein Inneres fit. 

Doch it jedes nur in Bezug auf das Andere, was e$ fit. Das Innere iſt nur inſoweit 
ein Inneres, als es das Innere iſt eines Aeußeren und das Aeußere ijt nur in Bezug auf ein 
Inneres ein Aeußeres. Es wäre ganz widerſinnig, Etwas ein Inneres zu nennen, wenn es 
nicht ein Aeußeres an ſich hätte, in Bezug auf welches es ein Inneres heißt, und das Aeußere 
iſt nur ein Aeußeres, inſofern es ein Inneres in ſich hat, deſſen Aeußeres es bildet. 

Ja das Aeußere liegt ſogleich in dem Innern, der Begriff des Innern involvirt den 
Be griff des Aeußeren und das Innere liegt im Aeußeren, oder der Begriff des Aeußeren in— 
volvirt den Begriff des Innern. Läge das Aeußere nicht in dem Innern, ſo läge es außerhalb 
deſſelben, aber dann wäre das Smaereit dem Aeußeren ſelbſt äußerlich, es wäre nicht mehr das 
Innere, ſondern ſelbſt das Aeußere. Der Begriff des Innern hebt ſich auf, wenn man es für 
ſich ſelbſt feſthalten und dem Aeußeren gegenüber ſtellen wollte. Ebenſo verhält es ſich mit 
dem Aeußeren. Läge das Innere nicht in dem Aeußeren, ſo läge es außerhalb deſſelben und 
wäre ſo das Aeußere des Aeußeren, alſo wäre das Aeußere in der That das Innere und das 
Innere das Aeußere. 

Wie verhalten fid) alſo Inneres und Aeußeres zu einander? Sie find jid eutgegengeſetzt, 
was das Eine iſt, das iſt das Andere nicht, aber eins enthält das andere, oder jedes iſt nur 
in dem Andern, was es iſt. Ein Inneres, was gleichſam blos Inneres wäre, hörte auf Juneres 
zu ſein, es iſt nur Inneres in Bezug auf ſeinen Gegenſatz, und von einem Aeußeren, das blos 
Aeußeres wäre, könnte man auch nicht mehr ſagen, daß es Aeußeres wäre. Das Innere iſt 
nicht das Aeußere und das Aeußere iſt nicht das Innere, aber das Innere iſt nur in dem 
Aeußeren und das Aeußere nur an dem Innern. 

Das Innere iſt nur, inſofern das Aeußere, ſein Gegentheil, iſt, das Innere iſt alſo nicht 
für ſich, ſondern nur in dem Aeußeren und das Aeußere iſt nur, inſofern es das Junere, 
alſo ſein Gegentheil, iſt; daher iſt auch das Aeußere nicht für ſich, ſondern es iſt nur in 
dem Innern. Weder das Innere iſt für jid), noch das Aeußere ijt für fif, ſondern 
jedes (jt nur in dem Andern; fie find nur als Aufgehobene, nur als Momente eines Ver⸗ 
hältniſſes, in welchem fie nur find, was fie find. Oder nur das Verhäluiß des Innern 
und Aeußeren iſt und das Innere und Aeußere ſind nur in dieſem Verhältniß, ſind nur als 
Glieder, als Momente, als Seiten des Verhältniſſes. 
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Siubſtanz und Accidenz, die wir oben betrachtet haben, können auch als Beiſpiel eines 
Verhältniſſes genommen werden ` r ui? did 4452  .drdlopnur dut 
Urſache und Wirkung. Auch dieſe Begriffe find Verhältnißbegriffe und gehören daher zu 
der ariſtoteliſchen Kategorie 2009 17 und können zur Erläuterung dieſer Kategorie dienen. Auch von 
dieſen beiden Kategorien gilt daſſelbe, was oben von dem Verhältniß im Allgemeinen geſagt 
wurde, daß keine von beiden für ſich etwas iſt, ſondern nur in der andern iſt. Jede von 
beiden weiſt auf die andere hin und hat nur ihre Erfüllung in der andern. Jede exiſtirt 
nur in der andern, und wenn eine von beiden nicht exiſtirte, ſo exiſtirt die andere ſofort auch 
nicht. Man könnte wirklich meinen, wenn man an beſtimmte Beiſpiele denkt, daß allerdings die 
Wirkung nicht ohne die Urſache gedacht werden könne, wohl aber die Urſache ohne die Wirkung, 
oder daß die Urſache vor der Wirkung exiſtirt und überhaupt ſelbſtändig exiſtirt, während die 
Wirkung von der Urſache hervorgebracht wird. Der Vater z. B. ſo meint man, iſt ja doch 
früher als der Sohn, der Vater hat längſt gelebt, ehe der Sohn in Exiſtenz trat und der Vater 
iſt die Urſache, der Urheber, der Sohn die Wirkung. Aber wenn man die Sache genau bedenkt, 
ſo findet man in dieſem wie in jedem Beiſpiele, daß die Urſache nie iſt ohne die Wirkung und 
auch nicht früher exiſtirt als die Wirkung, überhaupt gar nicht exiſtirt ohne die Wirkung. Als 
Perſon zwar iſt mein Vater früher als ich, der Sohn, aber nicht als Vater. Ein Menſch, der 
kein Kind hat, iſt auch kein Vater, und er wird erſt in demſelben Moment Vater, in welchem 
der Sohn in Exiſtenz tritt. Mit dem Sohne extſtirt auch erſt der Vater. Eine Perſon iſt 
nicht einen einzigen Augenblick früher Vater, als die andere Sohn iſt. Der Begriff des Vaters 
ſchließt unmittelbar den Begriff des Sohnes in ſich und der Begriff des Sohnes den des Vaters. 
Der Vater iſt nur in dem Sohne und durch den Sohn ein Vater und der Sohn iſt nur in 
dem Vater und durch den Vater das, was fein Name ſagt, nämlich der Sohn. So verhält 
ſich's in allen Fällen und daher ganz allgemein. Etwas iſt nur inſofern eine Wirkung, als es 
eine Urſache hat. Von einer Sache, die nicht durch eine Urſache hervorgebracht iſt, kann mau 
auf keine Weiſe ſagen, daß ſie eine Wirkung ſei. Wirkung iſt Etwas nur in einer Urſache und 
durch eine Urſache, die Wirkung iſt nur Wirkung durch die Urſache. Der Begriff der Wirkung 
hat ſeine Exiſtenz erſt in dem Begriffe der Urſache. Die Wirkung weiſt auf die Urſache hin 
und iſt nur Wirkung in Bezug auf die Urſache. Für ſich iſt ſie weder Wirkung noch Urſache, 
ſondern ſie iſt Wirkung der Urſache und was ſie iſt, das iſt ſie allein in der Urſache. Aber 
alles Geſagte gilt ohne alle Einſchränkung anch von der Urſache. Die Urſache iſt nichts für 
ſich. Sie beſteht nur in der Wirkung. Die Urſache iſt nur Urſache durch eine Wirkung, ſie 
iſt nur Urſache in Beziehung auf eine Wirkung, die Urſache iſt nur inſofern ſie eine Wirkung 
hervorbringt. Die Urſache wird alſo Urſache in der Wirkung. Indem die Urſache eine Wirkun 
hervorbringt, wird ſie auch erſt zur Urſache. In der Wirkung bringt alſo die Ursache ſich ert 
ſelbſt hervor. Die Urſache erzeugt auf den erſten Anſchein erſt das Gegentheil von ſich, die 
Wirkung, aber indem ſie das thut, ſo wird ſie erſt Urſache, ſie erzeugt in der Wirkung erſt ſich 
ſelbſt. Man drückt das auch ſo aus, daß die Urſache immer cause sui ſei, die Urſache von 
ſich ſelbſt oder die Urſache von der Urſache, d. h. indem die Urſache wirkt, ſo macht ſie ſich 
dadurch zur Urſache, fie fett fid) ſelbſt, fie kehrt in fid) zurück. Der Begriff der caussa sui, 
auf welchem man durch Vergleichung von Urſache und Wirkung kommt, iſt ein weſentlicher und 
hochwichtiger Begriff. Gott iſt Caussa sui, er iſt ſein eigener Urheber, er iſt die Urſache von 
ſich ſelbſt. Alles andere iſt eine Wirkung von ihm, er iſt Schöpfer aller Dinge, aber das 
Höhere ijf, daß er caussa sui iſt, d. h., daß er ſich ſelbſt hervorbringt, ſein eigner ewiger 
unendlicher Grund iſt. T 

Da alſo die Urſache nur Urſache iſt durch die Wirkung und die Wirkung nur Wirkung 
durch die Urſache, ſo ſind eben Urſache und Wirkung nur Verhältnißbegriffe. Einer ift nur in 
dem Andern, nur in der Beziehung auf den Andern, was für den einen dieſer Begriffe gilt, 

3 


18 


das gilt auch für den andern. Iſt die Wirkung vergangen, ſo iſt auch die Urſache vergangen 
und umgekehrt. Iſt die Wirkung nur erſt eine mögliche, fo iſt auch die Urſache nur erſt eine 
blos mögliche. Iſt die Wirkung eine nothwendige, ſo iſt auch die Urſache eine nothwendige. 
it die Wirkung mg ert eine gedachte, fo iſt auch die Urſache erſt eine gedachte 
Als Beiſpiele von Verhältnißbegriffen aus dem gewöhnlichen Leben können z. B. noch 
angeführt werden: Lehrer und Schüler, Gatte und Gattin, Bruder und Schweſter, Staat und 
Bürger, Braut und Bräutigam, Gattung und Art, Leib und Glieder. Gout 50190 
d Vom Raum und von der Zeit. Unter den 10 Kategorien des Ariſtoteles iſt die 
fünfte und ſechſte das ron und vors, das Wo und das Wann. Kant beſtimmt Raum und 
Zeit als Formen der ſinnulichen Anſchauung. Um dieſe beiden Beſtummungen zu faſſen, iſt es 
nöthig, daß man von der Natur, oder da die eigenthümliche Beſtimmtheit der Natur in der 
Materie beſteht, von der Materie oder von der Sinnlichkeit ausgeht. Raum und Zeit ſind keine 
Kategorien, die im Geiſte als ſolchem noch gebraucht werden könnten. Der Geiſt als Geiſt iſt 
frei von Zeit und Raum. Er iſt weder zeitlich noch räumlich. Man kann ſchon von dem 
menſchlichen Geiſte, inſofern er Geiſt iſt, nicht ſagen, daß er zeitlich oder räumlich iſt. Man 
hat bisweilen die Frage aufgeworfen, wo denn der Geiſt im menſchlichen Leibe ſeinen Sitz habe, 
aber dieſe Frage hat keinen Sinn, inſofern man in ihr dem Geiſte ein beſtimmtes Räumchen 
einräumen will, in dem er wohnen ſoll. Der Körper iſt das Wo oder der Raum des Geiſtes, 
im Körper exiſtirt er räumlich, aber er für ſich nimmt keinen Raum ein, iſt nicht räumlich, 
ſondern unendlich. Er iſt nicht an die Aeußerlichkeit und Beſchränktheit des Raumes gebunden, 
ſondern iſt in ſich ſelbſt und nicht in einem andern, was außer ihm wäre und iſt unbeſchränkt 
und unendlich. Ebenſo wenig kann man vom menſchlichen Geiſte ſagen, daß er zeitlich ſei. Er 
entwickelt fid). wohl in der Zeit, aber er tjt in der Zeit ewig, wenn er wahrhaft Geiſt iſt. Das 
Zeitliche iſt an ihm, damit er durch Ueberwindung des Zeitlichen ſeines ewigen Weſens ſich 
bewußt werde. Wie die Unbedingtheit der Subſtanz gerade darin ſich offenbaret, daß ſie das 
Accidentielle durch und durch beherrſcht und beſtimmt, fo tritt das Ewige, was in unſerm Geiſte 
iſt und lebt und ſich bis zum göttlichen Ebenbilde entwickeln ſoll, gerade dadurch hervor, daß 
wir das Zeitliche überwinden. In der Ueberwindung des Endlichen offenbart ſich das Unendliche, 
in der Ueberwindung des Zeitlichen offenbart ſich das Ewige. Aber ſeinem wahren Weſen nach 
ijt der menſchliche Geiſt nicht zeitlich, ſondern ewig. Die Kategorien des Zeitlichen und Raum: 
lichen find alſo keine Kategorien des Geiſtes, ſchon keine Kategorien des menſchlichen Geiſtes, 
noch viel weniger des abſoluten Geiſtes, Gottes. Der menſchliche Geiſt entwickelt ſich doch noch 
im Raume und in der Zeit und erreicht darin ſein wahres Weſen, d. h. ſich ſelbſt, der Geiſt iſt 
räumlich und zeitlich, räumlich durch ſeinen Körper, zeitlich durch die Succeſſion der Vorſtellungen 
in der Seele, aber Gott iſt weder zeitlich noch räumlich. Er offenbart ſich in Zeit und Raum, 
aber er ſelbſt in ſeiner Perſönlichkeit iſt über Zeit und Raum erhaben. Von Gott zu ſagen, 
er ſei zeitlich und räumlich, das ſetzt eine Verkennung von Gottes Weſen voraus. Er iſt un⸗ 
endlich, alſo nicht an die Beſchränktheit des Raumes gebunden, er iſt ewig, alſo nicht der 
Zeit und ihrem Werden preisgegeben und doch allgegenwärtig, Zeit und Raum und alles, was 
darin iſt, durchdringend. f à it dat a dh 
Zeit und Raum ſind alſo keine Kategorien des Geiſtes, weder des menſchlichen, obſchon 
er ſich in Zeit und Raum entwickelt, noch des unendlichen Geiſtes, Gottes, obſchon er Zeit 
und Raum durchdringt mit ſeiner Gegenwart. Zeit und Raum: find Kategorten des Natür⸗ 
lichen, der Sinnlichkeit, des Gegenſatzes vom Geiſte. Denn die Natur iſt zunächſt der Gegen⸗ 
fat des Geiſtes und zwar werden dieſe Kategorien gewonnen durch Abſtraction, oder fie find 
ſelbſt Abſtraetionen. Man kann ſich an beiden Begriffen recht klar machen, was mau unter 
Abſtractionen oder abſtracten Momenten ſich zu denken hat. Wir wollen der Deutlichkeit wegen 
von einem beſtimmten Beiſpiele ausgehen. Nehmen wir einen beſtimmten Naturkörper, ſo wird 
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er dadudch zu einem ſolchen, daß er eine beſtimmte Schwere, eite Heftinnnte Cohäſton und andere 
Eigenſchaften hat, ſehen wir aber ab von allen ſeinen Beſtimmtheiten und faſſen ganz allgemein 
nur ſeine Aeußerlichkeit als Tote: fo: erhalten wir den geometriſchen Körper, der ein begränzter 
Naum iſt. Wenn ich an einem Stück Kreide abſtrahire von Allem, was es fonſt hat, von 
Schwere, von Farbe, von Härte und nur die Ausdehnung für ſich foſthalte, ſo habe ich das 
räumliche Moment der Kreide, das iſt eben ihr Raum. Sie iſt in dem Raume und er in ihr, 
aber für ſich feſtgehalten, iſt der Raum eine Abſtraction, er iſt nur in und an den Körpern, 
die in ihm exiſtiren. Wir wollen das Andere, was den Naturkörper zum Naturkörper macht , 
feine Erfüllung nennen. Der Raum iſt nur dieſer Naturkörper ohne ſeine Erfüllung. Wie 
mit einem beſtimmten Raume, ſo verhält ſich's mit dem Raume im Allgemeinen. Er iſt die 
Natur, inſofern von ihrer conereten Beſtimmtheit und Unterſcheidung abſtrahirt wird, das 
Abſtracte von aller Erfüllung, Unterſcheidung! Beſonderung, Allgemeinheit ihres Seins! Der 
Raum iſt gleichſam das reine Sein der Natur, inſofern in ihr von aller Beſtimmtheit abſtrahirt 
wird. Die Ausdehnung abſtrahirt von ihrer Erfüllung iſt der Raum. Er iſt das ganz allge⸗ 
meine Sein der Natur, das man durch Abſtraction von allem Beſondern erhält. Da man 
ausdrücklich von allen Unterſchieden der Materie abſtrahiven muß, um den Raum zu erhalten, 
ſo iſt er ſtetig und unendlich. Alle Unterſcheidungen und Beſonderungen, die man in dem Ramm 
macht, gehen den reinen Raum als ſolchen nichts an, er geht über fie hinaus. Soviel über den 
Raum, der die abſtracte Allgemeinheit der Natur oder ihr reines Sein frei von aller Erfüllung 
und Beſtimmung iſt. ID moon) t i ag Hoſmu ann 3 iria ronti Ni zuhnan s 
Aber die Materie hat außerdem, daß ſie iſt und beſteht, noch das in ſich, daß fie endlich 
iſt, daß ſie entſteht und vergeht. Während das Beſtehen das poſitive Moment der Materie 
genannt werden kann, (o iſt das Entſtehen und Vergehen, das Werden überhaupt das Negative. 
Alle Materie bleibt nicht, was ſie iſt, ſie geht vielmehr über ſich hinaus. Sie hat einen nega⸗ 
tiven Trieb in ſich, ſich wieder aufzuheben und über ſich hinauszugehen. Dieſes Entſtehen und 
Vergehen der Natur für ſich betrachtet iſt die Zeit. Auch ſie iſt ein ſchlechthin Abſtractes, eine 
Abſtraction. Ich muß abſtrahiren von dem was ſich verändert, was wird, was entſteht und 
vergeht, von dieſem allen muß ich zuerſt abſtrahiren und dieſes Werden, Entſtehen und Ver⸗ 
gehen in der Natur für ſich iſt die Zeit. Die Zeit iſt etwas durch und durch Negatives, der 
alles gebärende und alles verzehrende Chronos. Man denke näher über die Zeit nach. Sie fließt. 
Von der Vergangenheit und Zukunft giebt man es ſogleich zu, daß fie nicht find. "Die Vergangenheit 
iſt nicht mehr und die Zukunft iſt noch nicht; jene exiſtirt nur noch im ihren geiſtigen Reſultaten in der 
Erinnerung und dieſe auch im Geiſte als Erwartung, als Furcht und Hoffnung, aber als Zeitmomente 
exiſtiren fie beide nicht. Ebenſo wenig ijt: die Gegenwart. Kann man den Moment feſthalten? 
Nein. Er entflieht. Indem er iſt, ſo iſt er auch ſchon nicht. Indem ich ſage: Jetzt! fo iff 
er auch ſchon kein Jetzt mehr, es iſt verſchwunden. Es ſtreitet durchaus gegen den Begriff der 
Zeit, dem Jetzt die geringſte Ausdehnung zuzuſchreiben. Das Weſen des Jetzt iſt das Ver⸗ 
ſchwinden. Es iſt und iſt doch auch nicht. Wenn man von dem Moment auch nur im Geringſten 
ſagen könnte: er iſt! ſo wäre der Moment kein Zeitmoment mehr, ſondern räumlich; das Blei⸗ 
bende des Seienden ijt das Räumliche. Die Zeit hat kein Sein, fie! wird nur. Zeit und 
Raum ſind fid) entgegengeſetzt wie Sein und Werden; der Raum iſt das rein allgemehte Sein 
der Natur, abſtrahirt von der Fülle deſſen, was iſt, und die Zeit das reine Werden in der Natur, 
abſtrahirt von dem, was wird. Raum iſt das poſitive, Zeit das negative Moment; der Raum 
das Beſtehen, die Zeit das Verſchwinden. jo j az ti if oit mg 
Die drei Dimenſionen der Zeit find bekanntlich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 

von denen die Gegenwart die Vergangenheit mit der Zukunft vermittelt, aber keine von dieſen 
drei Dimenſionen iſt. Die Vergangenheit iſt nicht mehr, die Zukunft iſt noch nicht und die 
Gegenwart iſt doch auch nicht, indem fie iſt. In der Gegenwart wird die Zukunft zur Ver⸗ 
gangenheit, Zukunft und Vergangenheit exiſtiren nicht für ſich, ſondern nur in der Erinnerung 
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und in der Hoffnung, auch die Gegenwart exiſtirt nicht, ſondern ſie verſchwindet, fie hält nicht 
einen Augenblick ein, ſondern indem ſie iſt, it ſie auch ſchon nicht mehr. | hi 

Von den vier übrigen Kategorien Haben, Zuftand, Thun und Leiden hat Ariſtoteles ſelbſt 
nur ſehr wenige und allgemeine Beſtimmungen, ja faſt nur Erläuterungsbeiſpiele gegeben. Wir 
faſſen ſie in Eins zuſammen, weil ſie aufs Innigſte zuſammenhängen, indem ſie entweder 
Gegenſätze oder Ergänzungen bilden oder wie das Beſondere unter das Allgemeine ſich gegen⸗ 
ſeitig unterordnen. Was zuerſt die beiden letzten oeed v und dove anbetrifft, fo finden ſie 
in der Sprache ihren Ausdruck am Activum und Paſſivum der Verba und ſtellen den Gegenſatz 
des Activen und Paſſiven dar. Beide find darin eins und gleich, daß ſie Thätigkeiten ſind. 
Die Kategorien des Thuns und Leidens, des Aetiven und Paſſiven, des ocedy und rover find 
Momente der Thätigkeit im Allgemeinen, beſondere Beſtimmungen von dem allgemeinen 
Begriffe der Thätigkeit und wir erkennen daher die Eigenthümlichkeit jeder dieſer Beſtimmungen 
und ihr gegenſeitiges Verhältniß, wenn wir das allgemeine Weſen der Thätigkeit uns zum 
Bewußtſein bringen. Thätig ift immer nur ein Subject d. h. entweder ein Subject im engern 
Sinne des Worts, eine Perſon, ein ſelbſtbewußtes Individuum, ein Menſch oder ein Geiſt 
überhaupt, oder ein Ding, eine Sache, eine Naturexiſtenz als z. B. ein Thier, eine Pflanze, 
ein Körper überhaupt. Das Wort Subject iſt der in der Grammatik gang und gäbe gewordene 
terminus technicus, man kann ſtatt deſſen aber und wirklich paſſender Subſtanz ſagen; denn 
Subſtanz iſt das ſelbſtändige, für ſich beſtehende Sein, in der Alles iſt. Der Ausdruck der 
Subſtanz iſt allgemeiner und umfaßt das Subject im engern Sinne, die Perſon und das 
Ding, die Sache. Thätig alſo iſt immer nur ein Subject oder eine Subſtanz. Die Thätig⸗ 
keit beſteht nur in einem Subjecte oder in einer Subſtanz und beſteht darin, daß das Subject 
nicht in ſich verharrt, ſondern über fid) hinausgeht und fid) auf ein Anderes bezieht, das in 
Bezug auf das Subjeet Objeet heißt. Indem das Subject ſich ſelbſt verläßt und auf ein 
Objeet eingeht und das Object zu ſeinem Zwecke verwendet, in ihm ſein Leben und Weſen hat 
und findet, ſo iſt es thätig. Aber ſo liegt es zugleich in dem Weſen der Thätigkeit, daß ſie 
zugleich activ und paſſiv iſt. Denn zum Weſen der Thätigkeit gehören immer zwei, das 
Subject, welches über ſich hinausgeht und auf ein Anderes eingeht, ſich auf ein Anderes bezieht 
und das Objeet, welches von dem Subjecte in den Kreis ſeiner Thätigkeit hereingezogen wird. 
Indem das Object vom Subjecte bearbeitet und in den Kreis der Thätigkeit hereingezogen 
wird, ſo iſt es ſelbſt thätig, aber ſeine Thätigkeit iſt nicht die urſprüngliche, ſondern die abhän⸗ 
gige, durch die Thätigkeit des Subjects vermittelte. Das Object iſt mit andern Worten paſſiv 
thätig und das Subject activ thätig, jenes fällt unter die Kategorie des co vel, dieſes unter 
die des motezy. Beide Momente aber ſind unzertrennlich. Es giebt keine Activität ohne 
Paſſivität und keine Paſſivität ohne Activität, beide ſind unzertrennliche Momente des nämlichen 
Ganzen. Wenn einer lehrt, ſo iſt er activ, feine: Thätigkeit iſt die des oled, aber er tft 
nur lehrend, inſofern ein andrer iſt, der gelehrt wird, der ſich aufnehmend verhält, der frei 
auf das eingeht, was gelehrt wird und es in ſich aufnimmt. Jede active Thätigkeit hat alſo 
zu ihrer Vorausſetzung eine paſſive, fe iſt nicht ohne ein Object, in Bezug auf welches ſie 
thätig iſt und jede paſſive Thätigkeit hat zu ihrer Vorausſetzung eine active; beide ſchließen 
ſich in Eins zuſammen und ſind nur die unterſchiedenen Glieder eines und desſelben lebendigen 
Leibes. Die getive Thätigkeit iſt freilich die verhältnißmäßig ſelbſtändige, urſprüngliche und 
ſelbſtbeſtimmende, aber ſie iſt nur dieſes Alles durch die paſſive Thätigkeit eines Objects, in 
der ſie ſich in ihrer Selbſtändigkeit bewährt und bekräftigt. Ohne eine paſſive Thätigkeit iſt auch 
die ‚active Thätigkeit nicht actlb, ebenſo wenig als eine Thätigkeit paſſiv tft; ohne eine active. 
Zu einem Liebenden gehört ein Geliebtwerdender, zu einem Hörenden ein gehörter Laut, zu 
dem Sehen ein leuchtender Gegenſtand, zu dem Erkennen ein Erkanntes, zu dem Fühlen ein 
Gefühltes, zu dem Verbrennen ein Verbranntes u. ſ. f. In der Pſychologie bieten fid): uns 
genug Beiſpiele, die dieſes Verhältniß des activen und paſſiven Thuns erläutern, doch weil die 
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Geiſtesthätigkeiten immer doch Thätigkeiten des freien Geiſtes ſind, fo hat auch das Paſſive 
hier einen hohen Grad von Activität, der Geiſt iſt immer activ, auch wenn er paſſiv iſt. So 
ſtehen ſich z. B. in der Pſychologie Gedächtniß und Urtheil als das Paſſive und Active gegen⸗ 
über, Anſchauung und Denken, Einbildungskraft und Phantaſie. E 

Beide nun — moledp und züoysuv zuſammen — ftehen in ihrem Weſen der Thätigkeit 
dem xeTodar oder dem Zuſtande gegenüber. Die Sprache ſtellt dieſen Unterſchied der Thätigkeit 
und des Zuſtandes auf eine paſſende Weiſe unter dem Namen des Tranſitiven und Intranſi⸗ 
tiven dar. Das Verbum iſt entweder tranſitiv oder intranſitiv. Halten wir uns beiſpielsweiſe 
an die Pſychologie, ſo ſind erkennen, wollen ꝛc. tranſitiv, es wird etwas erkannt, etwas gewollt, 
ſich freuen, frei ſein ſind intranſitiv. Oder in dem Gebiete der Natur ſind ſtehen, gehen, liegen 
intranſitiv, ſtellen, bewegen, legen tranſitiv. Unſere Sprache iſt bewunderungswürdig darin, 
daß ſie durch Abänderung eines einzigen Buchſtabens das tranſitive Verbum in das entſprechende 
intranſitive verwandelt z. B. liegen — legen, ſtehen — ſtellen, ſitzen — ſetzen, fallen — fällen, 
ſinken — ſenken u. ſ. f. 8 : 

Es fragt fid nun aber, wie verhalten ſich Thätigkeit und Zuſtand zu einander? 
Beide ſind an einem Subjecte oder an einer Subſtanz, das iſt ihr Gemeinſames. Beide 
find Beſtimmungen des Subjects, fie find beide Beſtimmungen, durch welche ſich das Subject 
als ein Lebendiges bewährt. Die Kraft des Subjects und ſeine ſelbſtändige Energie zeigt ſich 
in Zuſtänden und Thätigkeiten. Ihr Unterſchied liegt aber in dem verſchiedenen Verhalten des 
Subjects in beiden Fällen. Man kann den Unterſchied beider ganz kurz jo ausdrücken, in der 
Thätigkeit geht das Subjeet über ſich hinaus, im Zuſtand bleibt es in ſich. Oder auch fo: 
in der Thätigkeit bezieht ſich das Subject auf ein Anderes, im Zuſtand bezieht es ſich auf 
ſich. Man kann auch den Zuſtand eine Thätigkeit nennen, aber der Zuſtand iſt die Thätigkeit, 
die das Subject in ſich ſelbſt, in ſeinem Innern, in ſeiner Unmittelbarkeit hat, während die 
Thätigkeit als ſolche dem Subjecte zukommt, inſofern es in einem andern iſt, inſofern es ſich 
entäußert, inſofern es ſich mit dem Andern, mit ſeiner Außenwelt vermittelt. Thätigkeit und Zuſtand 
ſtehen ſich alſo gegenüber wie Vermittelung und Unmittelbarkeit, wie Sein im Andern und 
Sein in Sich, wie ſich entäußern und in ſich verharren. Aber auch dieſe Begriffe ergänzen ſich 
und einer iſt nur in dem Andern und nicht ohne den Andern. Es giebt keinen Zuſtand, der 
nicht durch eine Thätigkeit vermittelt wäre und es giebt keine ſolche Thätigkeit, die nicht einen 
Zuſtand in ſich hätte und mit ſich führte. Indem ich z. B. einen Gegenſtand erkenne, bin ich 
thätig, ich richte meinen Geiſt auf einen Gegenſtand und indem ich ihn erkenne, To Tote ich 
ſein innerſtes Weſen und werde mit meinem Geiſte einheimiſch in ſeinem Geiſte. Aber mit 
dieſer Thätigkeit der Erkenntniß ſteht ein Zuſtand meines Geiſtes in unmittelbarer und noth⸗ 
wendiger Verbindung. Vollendet fid) die Erkenntniß und bringe ich in den Gegenſtand ein, fo 
bin ich frei, im Gegentheil unfrei. Die Freiheit oder die Unfreiheit meines Ichs iſt ein Zuſtand, 
ein Sein in mir ſelbſt, aber ein Zuſtand, der durch die Thätigkeit der Erkenntniß ſelbſt vermittelt 
und hervorgebracht iſt und wird. So verhält es ſich in allen andern Beiſpielen. Der Zuſtand 
des Subjects iſt ſeine Beziehung auf ſich in ſeiner Beziehung auf Anderes und dieſe Beziehung 
auf Anderes iſt ſeine Thätigkeit. Es ijt die Bewegung des Subjects in ſich in feiner Bewe⸗ 
gung nach Außen. Mia | i jj 

Hat man dies Verhältniß, in dem Zuſtand und Thätigkeit zu einander ſtehen, recht 
verſtanden, fo hat auch der Begriff des Eve, des Habens, keine Schwierigkeit mehr. Ariſto⸗ 
teles giebt zur Beſtimmung des Habens nur Beiſpiele an. Er ſagt: das Haben wird in 
mehrfacher Hinſicht geſagt; denn wir brauchen es entweder von einer Eigenſchaft, oder von einem 
Zuſtande, oder von einer Qualität, denn man ſpricht, daß man Kenntniß und Tugend hat; 
oder für das Quantitative, wie wenn von etwas geſagt wird, daß es eine gewiſſe Größe 
habe; denn man ſagt, daß etwas eine Größe von drei oder vier Ellen hat; oder für die 
Kleidungsſtücke, wie Mantel und Leibrock, oder für ein Glied, wie Finger und Hand, oder für 
einen Theil, wie für Hand oder Fuß, oder für den Inhalt eines Gefäßes, wie der Scheffel 
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Weizen und das Faß Wein; denn wenn man ſagt, daß der Scheffel Weizen, das Faß Wein 
enthält. Von allen Gegenſtänden der Art ſagt man alſo, daß man ſie in einem Gefäß hatz 
oder wie ein Gut, denn wir ſagen, daß wir ein Haus oder einen Acker haben. Man ſagt 
aber auch, daß der Mann eine Frau, die Frau einen Mann habe; doch ſcheint der angegebene 
Gebrauch der fremdartigſte zu ſein; denn mit dem Haben zeigen wir hier nichts anders an als 
das Zuſammenleben. Vielleicht möchten ſich auch noch andere Arten des Habens von dieſer 
Kategorie angeben laſſen, die gewöhnlichſten aber möchten faſt alle aufgezählt ſein. Man hat 
hier ein Beiſpiel, wie empiriſch Ariſtoteles in ſeiner Philoſophie verfährt. In unſerm Falle 
aber kommt er gar nicht über die Empirie hinaus, er bringt es zu keiner allgemeinen Beſtimmung, 
die das Weſen aller Beiſpiele ausſpräche. Dieſe allgemeine Beſtimmung des Habens erhalten 
wir aber, wenn wir das Haben mit ſeinem Gegentheil, dem Sein, 3 Man 
ſagt z. B. Ich bin ein Menſch und habe Kinder. Mit dem, was ich bin, bin ich unmittelbar 
identiſch. Das Sein iſt das Centrum, die Innerlichkeit, die Beziehung auf ſich, das Haben 
die Peripherie, das Neuere, die Beziehung auf Anderes. Im Haben geht das Subject über 
ſich hinaus und verläßt ſeine eigenthümliche Sphäre und bezieht ſich auf Anderes und verbindet 
ſich mit Anderem. Es iſt ein ganz ähnlichen Seb wie zwiſchen Thätigkeit und ba 
uur iſt es allgemeiner. 

Hiermit wäre denn das Nöthige über We ovftotellidjen. Kategorien erörtert und 28 läge 
uns nun noch ob, Kaut's Lehre von den Kategorien in Betracht zu ziehen 

! Kant theilt die Kategorien ein in Kategorien der Quantität, ber Onalität, geg Relation 
und Modalität und ordnet unter jeden dieſer vier Geſichtspunkte drei Beſtimmungen. Die 
Kategorien der Quantität find Einheit, Vielheit, Allheit, die der Dualität aber Realität, 
Negation und Limitation; die Relation zerfällt in die Relation der Subſtantialität, der Kauſa⸗ 
lität und der Wechſelwirkung und die Kategorien der Modalität ſind Möglichkeit, Daſein oder 
Wirklichkeit und Nothwendigkeit, denen die, Unmöglichkeit, das each elt Ge ee als 
Gegenſätze gegenüber ſtehen. 1901 11 D 
dru Er ec? daher folgende Tafel der Sa | ut oc 1 


1. Quautktät. 4. Ginbeit, "zum. . Seat? 3 
b. Vielheit. iio: ich 9. Negation. inn 
C., Allheit. 0. Limitation. hi 


1 3. Relation. i WA ent und Subſiſtenz, substantia; und Pian 0 di 
T b. Raufalttät und Dependenz, Urſache und Wirkun 
A Gemeinschaft, Wechſelwirkung gotfdjen. Dune. — beenden. 
— Moratirit a. Möglichkeit — Unmöglichkeit. 

at i b. Daſein — Nichtſein. CH ip sins? unt in 
4 e. Nothwendigkeit — Sufülfigfeit,.: 

Von den vier Hauptkategorien der Quantität, der Dualität, der Nelalton vh Modalität 
ſind die drei erſten betrachtet. Die Qualität iſt die eigenthümliche Beſtimmtheit des Dinges, 
durch welche es fid) von Andern unterſcheidet oder der eigenthümliche Uuterſchied, den das Ding: 
in ſich hat, nach Ariſtoteles die dArogagd zs ovoiaz. Die Qualität iſt nicht ble Mllgemelnheib 
des Begriffs, der das Ding zum Dinge macht und feine Wirklichkeit begründet, ſondern das, 
Beſondere innerhalb des Allgemeinen, das Auseinanderlegen des Allgemeinen in ſeine Unter⸗ 
ſchiede. Die Quantität ijt das gerade Gegentheil der Qualität. Der aufgehobene oder als, 
gleichgültig beſtimmte Unterſchied führt zur Quantität. Wenn ich ſage drei Menſchen, ſo iſt 
der Begriff der Dreiheit nur dadurch real geworden, daß ich von dem 11 7 oder der 
Eigenthümlichkeit der Menſchen, die ich zähle, abſtrahire oder die Eigenthümlichkeit, durch welche 
einer nicht iſt was der andere iſt oder ſich von dem andern unterſcheidet, als gleichgültig ſetze. 
Die als aufgehoben betrachtete oder als gleichgültig beſtimmte Qualität führt in das Gebiet der 
Quantität hinein. Zählen kann ich Dinge nicht inſofern ſie ſich unterſcheiden d. h. nicht 
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inſofern ſie qualitativ beſtimmt ſind, ſondern nur inſofern ihr Unterſchied als nicht geltend, als 
gleichgültig, als negirt angeſehen wird. E ahiinnarirsgn gy eee 
ö Auch von der Relation iſt geſprochen. Sie findet ſtatt zwiſchen zweien, von welchen das 
eine, was es ift, nur in dem Andern und durch das Andere ijt. So waren Urſache und 
Wirkung Relationskategorlen, da die Urſache nur in der Wirkung Urſache iſt und umgekehrt die 
Wirkung auch nur durch die Urſache als Wirkung beſtimmt wird. Eine Wirkung, die nicht durch 
eine Urſache hervorgebracht wäre, wäre ebenſo wenig eine W „ jo wenig eine Urſache Urſache 
wäre, die keine Wirkung hätte. Jedes wird nur durch das Andere das, was es für ſich iſt, 
oder beide ſind Verhältnißbegriffe. ; q5139P vam) mam 

Von der Modalität iſt noch nicht beſonders geſprochen, weil fie von Ariſtoteles nicht zu den 
Kategorien gerechnet wurde. Man bringt ſich aber den Sinn dieſer Kategorie dadurch zum 
Bewußtſein, daß man das Weſen und die Exiſtenz einer Subſtanz unterſcheidet und mit einander 
in Beziehung bringt. Das Weſen für ſich, ohne daß es noch in die Exiſtenz eingetreten iſt, 
iſt die Möglichkeit der Sache. So iſt z. B. der Knabe der Möglichkeit nach ein Mann, es 
liegt in ſeinem Weſen ein Mann zu werden, wenn er anders nicht durch einen frühzeitigen 
Tod den natürlichen Kreislauf ſeiner Entwickelung zu vollenden verhindert iſt, aber im Knaben 
ijt das, was doch ſchon in ſeinem Wefen liegt, ja ſein Weſen iſt, denn erſt der Mann iſt der 
vollſtändig entwickelte Menſch, noch nicht in Exiſtenz getreten. Das Weſen, Mann zu ſein, 
hat fid) noch nicht realiſirt, die Natur des Knaben, ein Mann zu werden, ijt noch etwas blos 
Inneres, das ſich noch nicht als eine äußere Wirklichkeit beſtimmt hat. Dieſes Weſen für 
ſich abgeſondert von ſeiner Exiſtenz iſt die Möglichkeit oder auch die Möglichkeit iſt das noch 
blos Innere, der Begriff der Sache, der ſich noch nicht äußere Realität gegeben hat. In der 
Hegelſchen Philoſophie wird dieſe beſtimmte Möglichkeit in ihrer Abſtraction von ihrer Realität 
das Anſichſein genannt. 

Ein anderes Beiſpiel von der Möglichkeit gibt der Samen einer Pflanze. Der 
Samen iſt die Möglichkeit der Pflanze. Es liegt in ſeinem Weſen und in ſeiner Beſti 
eine Pflanze zu werden, aber ſo lange er noch Same iſt, ſo lange iſt dieſes ſein Weſen noch 
nicht in die Wirklichkeit eingetreten. Dem Weſen fehlt noch die Beſtimmung der Exiſtenz 
und eben deshalb iſt die evite Beſtimmung der Modalität, die Möglichkeit. Ariſtoteles 
unterſcheidet ſchon verſchiedene Arten der Möglichkeit. Es ſind z. B. ſchon zwei weſentlich 
verſchiedene Beſtimmungen der Möglichkeit, ob ich ſage: Der Knabe kann ein Soldat werden, 
oder ob ich ſage: Der Mann kann ein Soldat werden. Aber beſonders bemerkenswerth iſt der 
Unterſchied der realen Möglichkeit von der imaginären, wie man ſie nennen könnte. Wenn 
einer den Gedanken ausſpräche: es iſt möglich, daß der Mond dieſe Nacht vom Himmel auf 
die Erde fällt, ſo iſt das ein Beiſpiel von der ſchlechten, blos imaginären Möglichkeit, denn in 
dieſer Weiſe kann auch das Unvernünftigſte und Weſenloſeſte als möglich angenommen werden. 
Es ſind das aber Möglichkeiten, die es nie zur Exiſtenz bringen können. Das Planetenſyſtem 
z. B. iſt nach einem unwandelbaren göttlichen Geſetze, von einem Gedanken Gottes geordnet. 
Ein Theil dieſes Geſetzes iſt es aber, daß der Mond ſich um die Erde bewegt, darin beſteht 
feine Beſtimmung, aber daß er herunter fällt, das liegt nicht in dem Begriffe des Planeten: 
ſyſtems und ijt alſo auch ein bloßes Hirngeſpinſt, ein ſchlechthin blos ſubjeetiver Gedanke, der 
keine Objectivität haben kaun, keine reale Möglichkeit. Ein ſolcher ſubjectiver Einfall, wie der, 
daß der Mond vom Himmel herunterfällt, hat nur deshalb den Namen der Möglichkeit erhalten, 
weil es doch ein ſubjectiver Gedanke iſt, der mit dem Scheine ausgeſprochen wird, als könne er 
real werden, als könne er Exiſtenz gewinnen. Die reale Möglichkeit ijt aber kein ſolcher 
abſtracter Gedanke iſt, der von der Nichtigkeit ſeines Inhalts ſogleich Zeugniß ablegt, ſondern die 
Möglichkeit hat den Drang in ſich, fid) zu realiſtren. Es iſt ihr nothwendig ſich zu verwirklichen. 
Die Exiſtenz iſt ihr nichts Aeußerliches, was ſein und auch nicht ſein könnte, ſondern dieſe ihre 
Exiſtenz iſt ihr nothwendig. Die reale Möglichkeit iſt alſo nicht für ſich etwas, ſondern ſie iſt 
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nur, was fie (t, mit der Wirklichkeit und Nothwendigkeit zuſammen. Möglichkeit, Wirklichkeit, 
Nothwendigkeit find unzertrennliche Momente Eines Prozeſſes, den Kant mit der Kategorie 
der Modalität bezeichnet. Die Möglichkeit iſt das Weſen der Sache in ſeinem Unterſchiede 
von der Exiſtenz, das Innere der Sache für fuf vor ihrer Exiſtenz oder über ihrer Exiſtenz, 
das Innere für ſich zunächſt noch ohne das Aeußere, oder der Begriff, der Gedanke der Sache 
abgeſehen noch von ihrer Realität oder Objectivität. Die Wirklichkeit aber iſt die Exiſtenz des 
Weſens, die Aeußerung des Innern, die Realität des Begriffs. Wie man eine Möglichkeit 
hat, die imaginäre, die ein bloßes Abſtractum iſt, fo: giebt es auch Exiſtenzen, die nicht von 
einem innern Weſen getragen und begründet ſind. Das ſind zufällige Exiſtenzen. Der Zufall 
iſt eine Exiſtenz, die ebenſo gut ſein kann, als nicht ſein kann, eine bloße Exiſtenz, die ein 
bloßes Aeußeres iſt ohne ein dasſelbe begründendes Innere, eine bloße Erſcheinung, der es an 
Weſen fehlt, eine bloße Realität, die nicht die Vernunft des Begriffs in ſich hat, ein Leib 
gleichſam, dem keine Seele innewohnt. Aber die Wirklichkeit in dem Sinne, in welchem ſie 
ein Moment der Modalität iſt, iff ausdrücklich die Exiſtenz des Weſens, die im Weſen ſelbſt 
liegende Exiſtenz, zur der ſich das Weſen aus eignem, innerem Drange aufſchließt. Eine ſolche durch 
das Weſen der Sache ſelbſt hervorgebrachte Exiſtenz iſt eine nothwendige Exiſtenz. Es iſt der 
realen Möglichkeit ebenſo nothwendig, ſich zur Exiſtenz zu bringen, als es der Wirklichkeit 
nothwendig iſt, die Exiſtenz des Weſens zu ſein. Dieſe Einheit der Möglichkeit und der 
Wirklichkeit iſt die Nothwendigkeit. Die Nothwendigkei iſt der Prozeß, in welchem ſich das 
Weſen aufhebt als ein blos Inneres und ſich äußert und das Aeußere nicht für ſich bleibt, ſondern 
zurückgeht in das Innere und als Darſtellung des Innern etwas iſt und gilt. Long 

Was nun die einzelnen Kategorien der Quantität, Qualität, Relation und Modalität 
betrifft, ſo iſt beſonders darauf Rückſicht zu nehmen, daß in der dritten immer die beiden erſten 
Eins ſind und ſich in Eins zuſammenſchließen. Die zweite Kategorie iſt das Gegentheil der 
erſten und in der dritten gehen ſie beide in Eins zuſammen und der Gegenſatz wird aufgehoben. 
Die Allheit iſt wieder Einheit, die die Vielheit aufgehoben in ſich enthält. Die Allheit iſt 
Einheit und Vielheit zugleich; in der Allheit ſind die Vielen enthalten, aber ſie faßt die Vielen 
in Eins zuſammen, ſie läßt nichts draußen, ſondern hat ſie alle in ſich, und eben, weil keins 
draußen iſt, ſo iſt ſie Einheit. Die Allheit iſt die Rückkehr zur Einheit aus der Vielheit. 
Man kann ſich die Sache an Beiſpielen erläutern. In der Arithmetik z. B. iſt die Eins die 
Einheit, die ſonſtigen Zahlen, die aus der Einheit entſpringen, ſind die Vielheit, das ganze 
Zahlenſyſtem iſt die Allheit. Das Zahlenſyſtem iſt als Allheit der Zahlen eine Einheit, die 
die ganze Fülle der Vielheit der Zahlen in ſich faßt oder in ſich aufgehoben enthält. 
E Ein anderes Beiſpiel von der Zurückführung der Vielheit zur Einheit giebt jede Zahl. 
Jede Zahl iſt die Einheit von Einheit und Vielheit. Nehmen wir die Zahl 8, ſo beſteht ſie 
aus Einzen, aber aus 8 Einzen, und dieſe 8 Einzen ſind nicht in ihrer Vereinzelung, nach der 
ſie viele ſind, zu nehmen, ſondern inſofern ſie zu einem einfachen Begriff zuſammengefaßt werden. 
Jede Zahl iſt eine auf eine Einheit zurückgebrachte Vielheit. nis" 4 

Oder jedes menſchliche Individuum tjt Eins, Einheit, die unterſchiedenen Menſchen und Völker 
bilden die Vielheit, die Menſchheit aber iſt wieder eine Einheit, die die Vielheit in ſich ſchließt. 
Die Einheit iſt die die Vielheit ausſchließende Einheit, die Allheit dagegen iſt die die Vielheit 
einſchließende, als aufgehobenes Moment enthaltende Einzelheit. Das Einzelne ſteht im Gegen- 
ſatze gegen das Viele, daß es für ſich ſteht und das Andere von ſich ausſchließt und wie es 
durch diefe Ausſchließung des Anderen zu Vielem wird, zu ſeinem Gegentheile, [o kehrt es aus 
Bt die M in fid) zurück, bie Vielheit hebt ſich auf und ftellt fid) zur Einheit her und das 
iſt die eit. 

Die Limitation d. h. die Gränze hat die Realität und die Negation in ſich verbunden. 
In der Gränze hört das Eine auf zu ſein und ſein Gegentheil, die Negation, beginnt, in der 
Gränze aber fallen ſie beide zuſammen. So iſt z. B. das Licht das Reale, die Finſterniß iſt 
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bie Negation, die Farbe iſt bie Gränze beider. Denn in ber Farbe ſind Licht und Finſterniß 
aufgehoben. Die Farbe leuchtet, aber es iſt ein Licht, was das Finſtere enthält. Die Farbe 
iſt das die Finſterniß gefangen haltende Licht, die Exiſtenz des Lichts in der Finſterniß. 

Oder das Gute iſt das Reale, das Böſe iſt die Negation, die Erlöſung iſt die Rückkehr 
zum Guten aus dem Böſen, das Gute, was das Böſe überwunden hat. Die Verſöhnung iſt 
das Gute, das ſich durch die Ueberwindung des Böſen als die alleingeltende Macht bewährt hat. 

Man kann auch den Glauben an die Wahrheit das Reale nennen, der Zweifel iſt die 
Negation des Glaubens, die Ueberwindung des Zweifels iſt die Rückkehr zum Glauben, doch 
mit der Beſtimmung, daß der Zweifel aufgehoben iſt. 

Die Gegenwart iſt die Gränze zwiſchen Vergangenheit und Zukunft. Die Vergangenheit 
iſt das Reale, die Zukunft das Negative und die Gegenwart hebt beide in ſich auf. 

Auch in der Kategorie der * 5 5 iſt die Gemeinſchaft die Einheit des Subſtantialitäts⸗ 
und Kauſalitätsverhältniſſes. Im Su A kädrer REI iſt die Subſtanz für fij, in der 
Kauſalität iſt der Unterſchied zweier Subſtanzen, von denen eine die andere hervorbringt, in 
der Gemeinſchaft ſind auch noch zwei Subſtanzen, und inſofern ſtimmt ſie mit dem Kauſalitäts⸗ 
verhältniß überein, aber die beiden Subſtanzen ſind Eins, eine Subſtanz, und inſofern iſt das 
Verhältniß der Gemeinſchaft die Rückkehr zum de eee e Jeder Menſch für 
ſich iſt eine Subſtanz, Vater und Sohn ſtehen in dem Verhältniß der Kauſalität, in der Liebe 
aber iſt der Unterſchied aufgehoben und ſie bilden eine Gemeinſchaft. ! 
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Das jetzt verfloſſene Schuljahr unterſcheidet jid) von dem nächſt vorhergehenden ſchon 
dadurch, daß während deſſen keine außerordentliche Ereigniſſe eingetreten ſind, welche den ruhigen 
und geordneten Gang unſeres Schullebens unterbrochen und die Gemüther der Lehrer und 
Schüler in freudige Feſtſtimmung verſetzt oder in tiefe Betrübniß verſenkt hätten. Und wie 
ſchnell wandelte ſich im vorigen Jahre die gehobene Stimmung, in der wir in den letzten 
Tagen des Juli das ſchöne Feſt des fünfzigjährigen Beſtehens unſerer Anſtalt begingen und 
vielfache Beweiſe des Wohlwollens der hohen vorgeſetzten Behörden und der Anerkennung, 
Anhänglichkeit und Liebe von Seiten ehemaliger und gegenwärtiger Schüler empfingen, in 
Niedergeſchlagenheit und Trauer um, als der hochverdiente und geliebte Director wenige Tage 
nach jener Feier, an welcher er bereits wegen ſeines leidenden Zuſtandes nur noch geringen 
Autheil nehmen konnte, der Anſtalt, welche er über 23 Jahre ſegensreich geleitet und zu hoher 
Blüthe gebracht hatte, durch den Tod entriſſen wurde. 

Außer dem tiefen Schmerze, der die Herzen aller Lehrer und Schüler und gewiß auch 
aller Freunde des Gymnaſiums und der wiſſenſchaftlichen Bildung über dieſen [o unerwartet 
eingetretenen Todesfall erfüllte, erwuchſen dem Lehrer-Collegium durch denſelben erhöhte An— 
ſtrengungen, indem die Lehrſtunden des Hingeſchiedenen, während von der hohen vorgeordneten 
Behörde dem Unterzeichneten die Verwaltung des Directorats einſtwellig übertragen wurde, 
von den Collegen übernommen werden mußten, deren Zeit und Kräfte ſchon durch die Ver— 
tretung eines wegen ſchwerer Erkrankung auf längere Zeit beurlaubten Lehrers febr in Anſpruch 
genommen waren. Erſt mit dem Anfange des Novembers trat durch die proviſoriſche Anſtellung 
eines Elementarlehrers, welchem dieſer Unterricht übertragen werden konnte, eine Erleichterung 
der Collegen ein; aber auch im nächſten Jahre werden mehrere Lehrer, wenn auch die durch 
meine Ernennung zum Director und durch die Aſcenſion ſämmtlicher Lehrer vacant gewordene 
Lehrerſtelle wieder beſetzt worden iſt, eine größere Stundenzahl übernehmen müſſen, da mit 
dem Beginne des Winter-Semeſters die Prima wegen Ueberfüllung in zwei aufſteigende Klaſſen 
wird getheilt werden und bei den beſchränkten Mitteln der Anſtalt, wenigſtens vorläufig, nur 
eine neue Lehrerſtelle gegründet werden kann. Es werden deshalb auch in dem nächſten Schul⸗ 
ud bie Kombinationen von Parallel-Cötus in einigen Unterrichtsgegenſtänden fortbeſtehen 
müſſen. 


Leider hat die Anſtalt in dieſem Jahre den Tod zweier hoffnungsvoller Zöglinge zu 
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beklagen. Der Quintaner Coet. A. Witold v. Magdzynski ertrank am 29. Mat d. J. in 
der Brahe, wahrſcheinlich vom Hirnſchlage getroffen; der Schüler der Vorbereitungsklaſſe 
Arnold Galle ſtarb Anfangs Juli an Gehirnentzündung. 


I. Verfügungen des Königlichen Provinzial ⸗ Schul - Goflogiums zu Polen. 


Vom 10. October 1867: Es wird der vorläufige Lectionsplan für die Zeit von Michaelis 
v. J. bis zur Wiederbeſetzung des Directorats genehmigt. 26. October: Es wird ebenfalls 
die vorläufige Vertheilung der Lectionen unter die Lehrer genehmigt. 26. October: Es wird 
genehmigt, daß dem Lehrer Kochanowski die Unterrichtsſtunden des erkrankten Lehrers Wilke 
übertragen werden. 19. November: Dem Gymnaſiallehrer Leuchtenberger wird der Turn⸗ 
unterricht während des Winter-Semeſters 1888 gegen eine Remuneration von 40 Thlr. 
übertragen. 1. December: Die e einer Theilung der Prima zu Michaelis 1868 
wird ausgeſprochen. 4. December: Es wird genehmigt, daß der Gymnaſial-Saal der hier 
beſtehenden Muſik-Akademie des Muſik-Directors Goebel zu muſikaliſchen Uebungen gegen 
1 Thlr. Miethe für jeden Geſellſchaftsabend überlaſſen werde. 21. December: Der im Auf⸗ 
trage des Herrn Miniſters der geiſtlichen ze. Angelegenheiten zuſammengeſtellte ſpecielle Lehr⸗ 
plan für Gymnaſien und Realſchulen erſter Ordnung, abgedruckt in der vom Geheimen Ober- 
Reglerungs-Rathe Dr. Wieſe herausgegebenen Sammlung von Verordnungen und Geſetzen 
für die höheren Schulen, iſt nicht als ein allgemein verpflichtender Normalplan, ſondern viel⸗ 
mehr als ein Beiſpiel anzuſehen, auf welche Weiſe die Beſtimmungen des allgemeinen Lehr⸗ 
planes im Einzelnen zweckmäßig zur Ausführung gebracht werden können. — 28. December: 
Die Gymnaſialkaſſe wird angewieſen, die durch das fünfzigjährige Jubiläum des Gymnaſiums 
am 29. und 30. Juli 1867, jo wie durch den Druck des Jubiläums - Programms entſtandenen 
Koſten im Betrage von 477 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf. zu zahlen. 23. Februar 1868: Es ſollen 
bei der nächſten Programm⸗Ausgabe 322 Exemplare an das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium 
eingeſandt werden. Vom 28. Januar 1868: Es [offe die zu den bei Gelegenheit der 50- 
jährigen Jubelfeier des Gymnaſiums gegründeten Stiftungen gehörigen Werthpapiere in das 
Depoſitorium der hieſigen Königlichen Regierung niedergelegt werden. Von demſelben Tage. 
Die Unterſtützung des ik Fechner in der Verwaltung der Schüler-Bibliothek durch 
den Gymnaſiallehrer Dr. Günther wird genehmigt, ſo jedoch, daß der Profeſſor Fechner 
für die ganze Verwaltung verantwortlich bleibt. 9. März: Betrifft die Errichtung der zweiten 
Prima. 4. April: Ueberſendung der Beſtallung des bisherigen interimiſtiſchen Verwalters 
des Directorats Profeſſors Breda als Director des Königlichen Gymnaſiums. Die Er⸗ 
nennung iſt von Sr. Majeſtät dem Könige am 10. Februar d. J. vollzogen. 21. April: 
Betrifft die Herſtellung eines geeigneten Locals für die neu zu errichtende zweite Prima. 7. Mai: 
Die von dem zu Krakau beſtehenden „Vereine der Freunde der Bildung“ herausgegebenen 
Werke dürfen, da ſie eine politiſche Tendenz verfolgen, nicht als Hilfslehrbücher der Schüler 
Seitens der Lehrer zur Anſchaffung empfohlen oder für die Schüler⸗Leſebibliothek angekauft 
werden. 14. Mai: In den Frequenzliſten der höheren Lehranſtalten ſoll von nun an außer 
der Augabe der Schülerzahl während des ganzen Semeſters noch die thatſächliche Frequenz der 
Anſtalt am Schluſſe der dritten Woche nach Beginn des Semeſters in den entſprechenden 
Colonnen beſonders und deutlich erkennbar bezeichnet worden. 26. Mai: Betrifft die Aſcenſion 
der vier etatsmäßigen Oberlehrer des Gymnaſiums. 23. Mai: Der Turnunterricht während 
des Sommer⸗Semeſters wird dem Oberlehrer Lomnitzer, dem Gymnaſiallehrer L. Schmidt 
und dem Elementarlehrer Kochanowski unter der Leitung des Gymnaſiallehrers Leuchten⸗ 
berger übertragen. 7. Juni: Betrifft die mit Gehaltserhöhung verbundene Aſcenſion der 
übrigen ordentlichen Lehrer des Gymnaſiums. 21. Juni: Die Directoren der höheren Schulen 
wer den auf die Militär⸗Erſatz⸗Inſtruction für den Norddeutſchen Bund vom 26. März d. J. 

* 
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SE dn ſich mit den Wk derſelben, welche in den „Verordnungen und 
zeſetzen“ des Geheimen Iber⸗Regierungs⸗Ratheß Dr. Wieſe (II. S. 289 fl.) abgedruckt 
verfahren. 25. Juni: Es ſollen bis auf Weiteres 332 

30. Jun = 3 15 ie i S iuge ee Ti eingeſandt werden. 
Juni: Der Schulamts⸗Candidat Eichler ſoll als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer mit einer 
jährlichen wë d 500 Wie GU eren os RA Juni: 
Es werden Vorſchläge eingefordert für die Theilnahme pon Lehrern oder Schulamtg⸗Candidaten 
an dem am 1. October d. J. in der Königlichen Central⸗Turnanſtalt zu Berlin beginnende 
Unterricht. Zugleich wird die Verfügung vom 4. Juni b. J. in Erinnerung gebracht, wonach 
vom 1. October d. J. ab an den öffentlichen höheren Unterrichts Anſtalten der Turnunterricht 
nur von vorſchriftsmäßig geprüften Turnlehrern ertheilt werden darf. 30. Juni: Dem Me: 
herigen wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer L. Schmidt wird die vacante 7. ordentliche Lehrerſtell 
mit dem etatsmäßigen Gehalte von 550 Thlr. verliehen. 1. Juli: Es wird genehmigt, daß 
für das laufende Sommer⸗Semeſter der Unterricht in der ſogenannten Octava auf die Vor⸗ 
mittagsſtunden beſchränkt wird. 6. Juli: Der Lehrer Wilte hat ſeine Lehrthätigkeit ou Ab⸗ 
lauf der Sommerferien wieder aufzunehmen; doch ſoll der Turnunterricht bis zum Schluß des 
Sommers Semeſters den Lehrern, die ihn bisher ertheilt haben, verbleiben. 9. Juli: Es 
werden dem Director und denjenigen Lehrern, welche durch Uebernahme von Lehrſtunden des 
verſtorbenen Directors Dr. Deinhardt eine größere Mehrarbeit gehabt haben, aus dem ete 
ſparten Directorialgehalte anſehnliche Remunerationen bewilligt. 22. Juli: Es wird mitgetheilt, 
daß der Dr. Euler, erſter Civillehrer der Königlichen Central⸗Turnanſtalt zu Berlin, von 
Sr. Exeellenz dem Herrn Miniſter der geiſtlichen ze, Angelegenheiten den Auftrag erhalten hat, 
die Turnanſtalten in der Provinz; Poſen zu revidiren. 20. Juli: Betrifft die Theilung der 
Prima. 31. Juli: Es wird zur gemeinſamen Abendmahlsfeier der Lehrer und der eonfirmirten 
Schüler evangeliſcher Confeſſion der Reformationstag empfohlen. 22. Auguſt: Es wird die 
bel G. D. Bädeker in Eſſen erſchienene Wandkarte von Deutſchland nach ſeiner Neugeſtaltung 
von E. Leeder zur Anſchaffung empfohlen. 24. Auguſt: Es wird Behufs der Anſchaffung für 
die Lehrer-Bibliothek auf die von dem Profeſſor Dr. Zach er zu Halle beabſichtigte a ir 


find, bekannt zu machen und Dane 


einer germaniſtiſchen Hand-Bibltotgek. aufmerkſam gemacht. 27. Auguſt: Es kann der Schul⸗ 
ſchluß vor Anfang der Ferien auf den Sonnabend und der Wiederbeginn des Unterrichts in 
den Fällen, in welchen die Ferien volle Wochen dauern, auf den Montag verlegt werden 


II. Mad der Anfall von Seilen der Borgeſetzlen. m 5 


Im verfloſſenen Schuljahre beehrte der. Commiſſarius des Königlichen Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums, Herr Geheimer Regierungsrath D. Mehring, die Anſtalt zweimal mit feiner, Gegen⸗ 
wart. Das erſte Mal am 20. März, das zweite Mal am 21. September d. J., in beiden 
Fällen, um bei den mündlichen Prüfungen der Abiturienten den Vorſitz zu führen. Am 22. 
Mai d. J. erfreute ſich die Auſtalt des hohen Beſuches Sr. Excellenz des Wirklichen Geheimen 
Raths und Ober⸗Präſidenten der Provinz Herrn v. Horn. Nachdem Se. Excellenz ſich von 
dem Director das Lehrer-Collegium hatte vorſtellen laſſen, wohnte er dem Unterrichte einiger 
Lehrer bei und äußerte ſich, wie ſchon zuvor bei der Vorſtellung, auf das Huldreichſte und 
Anerkennendſte über die wahrgenommenen Leiſtungen der Anſtalt. 

An dieſer Stelle muß auch die im Auftrage Sr. Excellenz, des Herrn Miniſters der geiſtlichen 
1c. Angelegenheiten am 22. Auguſt durch den Herrn Dr. Euler, erſten Civillehrer der Central⸗ 
Turnanſtalt zu Berlin, auf dem großen Turnplatze vorgenommene Reviſion der turneriſchen 
Einrichtungen und Leiſtungen der Anſtalt erwähnt werden. 


— 
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stengt Rane In ep. 1 E f mi Bond dee] 
An die Stelle des verſtorbenen Directors Dr. Deinhardt wurde von Sr. Majeſtät dem 
Könige auf den Vorſchlag der hohen Schulbehörden der Unterzeichnete zum Director der 
Anſtalt ernannt, nachdem derſelbe ſchon von der Erkrankung Deinhardt's am 30. Juli 
v. J. ab. bis zum 4. April d. J. das Directorat interimiſtiſch verwaltet hatte. Das Lehrer⸗ 
Collegium ſieht in dieſer Wahl des Directors aus ſeiner Mitte eine zum tiefſten Danke gegen 
die hohen vorgeſetzten Behörden und zur gewiſſenhafteſten Amtsführung verpflichtende Anerkennung 
ſeiner bisherigen ; Velftungen. In Folge dieſer Ernennung rückten ſodann ſämmtliche Lehrer in 
eine höhere Stelle, To daß die dadurch vacant gewordene 7. ordentliche Lehrerſtelle dem bisherigen 
Hülfslehrer L. Schmidt (J.) übertragen werden konnte, während der bisherige Schulamts⸗ 
Candidat Eichler) welcher feit. zwei Jahren an der Anſtalt mit rühmlichem Eifer und glücklichem 
Erfolge unterrichtet hatte, die Stelle des p. Schmidt mit einem Gehalte von 500 Thaler 
erhielt und als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer vereidigt wurde. Es bleibt nun noch die zweite 
Hülfslehrerſtelle, welche derſelbe ſeither innegehabt hatte, wieder zu beſetzen und außerdem muß 
noch wegen der durch Ueberfüllung nothwendig gewordenen Theilung der Prima in zwei auf⸗ 
ſteigende Cötus eine neue Lehrerſtelle zu Michaelis d. J. gegründet werden. 

Während längere Krankheiten im Lehrer⸗Collegium nicht weiter vorkamen, wurden die 
Unterrichtsgegenſtände des techniſchen Lehrers Wilke auch in dem größten Theile des verfloſſenen 
Schuljahres theils von den Collegen übernommen, theils von dem ſeit dem erſten November 
v. J. zur Vertretung des p. Wilke interimiſtiſch beſchäftigten Lehrer Kochauowski ertheilt. 
Derſelbe übernahm auch den Turnunterricht in den Klaſſen Quinta und Sexta und bewährte 
fid) als einen geſchickten und pflichttreuen Lehrer, dem die Anſtalt zu Dank verpflichtet ijt. 
Nach den Sommerferien trat der Lehrer Wilke wieder in das Collegium und übernahm den 
füher von ihm ertheilten wiſſenſchaftlichen Unterricht in den Klaſſen Quinta und Sexta; die 
Leitung des Turnens behielten jedoch bis zum Schluſſe des Semeſters die bisherigen Lehrer, 
nämlich der Oberlehrer Lomnitzer und die Gymnaſiallehrer Leuchtenberger und Schmidt 1. 
die Bildung der Vorturner und die Aufſicht über das Ganze war dem p. Leuchtenberger 
übertragen. Die Bemühungen der genannten Lehrer wurden auch in dieſem Jahre von den 


beſten Erfolgen belohnt. f | milnsodtegi ut 139 15 

Demnach beſteht das Lehrer⸗Collegium gegenwärtig aus dem Director Profeſſor Breda, 
den Oberlehrern: Profeſſor Fechner, Fanuskowski, Dr. Schönbeck und Dr. Hoffmann; 
den ordentlichen Gymnaſiallehrern: Oberlehrer Lomnitzer, Oberlehrer Heffter, Marg, Dr. 
Günther, Dr. Sturm, Leuchtenberger und L. Schmidt (L); dem wiſſenſchaftlichen 
Hülfslehrer Eichler; dem katholiſchen Religionslehrer Propſt und Dekan Turkowski, dem 
evangeliſchen Religionslehrer Pfarrer Serno, dem techniſchen Lehrer Wilke, dem Geſanglehrer 
Seminarlehrer Steinbrunn, dem Zeichenlehrer Realſchullehrer Wolff und den Lehrern der 
Vorſchule Braun, Hinz und Schmidt II. NS 


IV. Lehrverfaſſung. 
A. Ueberſicht der Lectionen. 


2 Prima. 

a. Deutſch. Geſchichte der deutſchen Literatur von 1500 — 1750. Aufſätze. Freie 
Vorträge. Uebungen im Disponiren. Erörterungen einiger pſychologiſchen Thatſachen und 
Begriffe. 3 St. Marg. b. Lateiniſch. Horaz und zw. 1 St. Carm. IV. und I. zum 
Theil, 1 St. Satir. I., 9 und 10. II., 1—7: Einige Oden wurden memorirt. 3 St. Tacit. 
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Annal I. und II. nach einer Einleitung über Tacitus Schriften. Erklärung lateiniſch, auch hei Horaz. 
1 St. Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche nach Süpfle: Aufgaben 
zu lat. Stilübungen für die oberſten Klaſſen deutſcher Mittelſchulen. 2 St. Repetition der 
Grammatik, Exercitien und Extemporalien, jo wie freie Aufſätze, erſtere wöchentlich, letztere 
monatlich. Alle 14 Tage fand auch Controle der Privatlecture ſtatt, die ſich für die erſte 
Abtheilung über Cicero's Philippiſche Reden, für die zweite über einige Bücher des Livius 
XXV. -XXVI. erſtreckte. Fechner. c. Griechiſch. 1 St. Homer. Jlias. XVIII. XXIV. , 
I.-II. 2 St. Sophocl Antigone. 2 St. Thucyd. IV. 1—100. 1 St. Exercitien und 
Extemporalien. Breda. d. Hebräiſch. 2 St. Nominalformen und Syntax nach Seffer. 
Geleſen Exodus und einige Pſalmen. Schönbeck. e. Franzöſiſch. 1 St. im W. Lectüre 
Britannicus, tragéd. p. Racine., im S. Idelers Handbuch III. Arago, Guizot, Villemain, Thierry. 
1 St. Wiederholung der Grammatik nach Plötz II. Curſus. Die Hälfte der zuſammen⸗ 
hängenden Stücke wurden mündlich ins Franzöſiſche überſetzt. Alle 3 Wochen ein Extemporale. 
Hoffmann. k. Religion. 1. St. Kirchengeſchichte der neueren Zeit feit der Reformation, 
in paſſender Auswahl mit Berückſichtigung des Kirchenliedes. 1 St. Der Brief an die 
Galater wurde erklärt und daran die Darſtellung einiger Hauptpunkte der chriſtliſchen Glaubens: 
lehre angeknüpft. Fechner. g. Geſchichte. 2 St. Neuere Geſchichte. 1 St. Repetition 
der alten Geſchichte verbunden mit geographiſchen Repetitionen. Breda. h. Mathematik. 
2 St. die Transverfalentheorie und die Berührungsaufgaben. 1 St. Algebra, Kettenbrüche 
und diophantiſche Gleichungen. 1 St. trigonometriſche Uebungen. Heffter. i. Phyſik. 
Mechanik und Meteorologie. 2 St. Heffter. 2 


Secunda Coet. 9. e 


a. Deutſch. 2. St. das Volksepos des Mittelalters. Hermann und Dorothea. Auf: 
ſätze, Vorträge, Metrik und metriſche Uebungen. Marg. b. Lateiniſch. 10 St., davon 
2 St. Virgil. Aeneid. VII. — VIII. verbunden mit metriſchen Uebungen. Breda. Livius IV. 
im W. 3, im S. 2 St. Im W. Curtius V. 1 St., im S. Cicer. in Catil. I. III. 2 St. 
1 St. Grammatik. Modus und Tempuslehre nach Zumpt. 1 St. mündliche Uebungen im 
Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche nach Seyfferts Uebungsbuch für Secunda. 2 
St. Exercitien und Extemporalien. Günther. c. Griechiſch. 1 St. Repetition der Formen⸗ 
lehre bis Neujahr, dann Herod. XII. 2 St. Xenoph. Memorab. III. und IV. Plutarch. 
Camillus. 2 St. Homer. Odyss. XIX— XXIII. Für die zweite Abtheilung anfangs Lib. III. 
1 St. Exercitien und Extemporalien nach Roſt 3. Curſus und Dictaten. Fechner. d. 
Hebräiſch. 2 St. Formenlehre und Lectüre einzelner Abſchnitte aus Seffer's Leſebuch. 
Schönbeck. e. Franzöſiſch. 1 St. geleſen histoire de Napoléon par A. Dumas 164. 
1 St. Grammatik nach Plötz, II. Curs., Lect. 36 B. 55 B. Die zu den Uebungsſtücken 
gehörigen Vocabeln wurden von Zeit zu Zeit abgefragt. Alle 3 Wochen ein Extemporale. 
Hoffmann. k. Religion. Lectüre und Exklärung der Apoſtelgeſchichte nach dem Grundtext. 
Vorausgeſchickt eine Mittheilung über Entſtehung und Inhalt der N. T. Schriften und Feſt⸗ 
ſtellung des Kanons. 2 St. Fechner. g. Geſchichte. 3 St. Griechiſche Geſchichte. Breda. 
h. Mathematik. 2. St. Proportionalitäts⸗ und Aehnlichkeitslehren, Flächenberechnung. 2 St. 
Gleichungen des 1. und 2. Grades, Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Heffter. 1. Phyſik. 
Die Lehre vom Luftdruck, Magnetismus und von der Electrieltät. 1 St. Heffter. 


Secunda:@oet B. 
4. Deutſch. 1 St. Ceuſur der Aufſätze. 1 St. das Weſen der epiſchen Poeſie. Lectüre 
des Nibelungen⸗ und des Gudrun⸗Lledes. Zu Anfang jeder Stunde ein kurzer Vortrag. 
Schönbeck. b. Lateiniſch. 10 St., davon 2 St. Virgil. Aeneid. I. und II- Georgio! IV., 
einige vorzügliche Stellen wurden memorirt. Fechner. Im W. 3 St. Liv. XXIV. und 
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1 St. Curt. III. und IV. Im S. 3 St. Cieer. pro lege Mamilia und 1 St. Liv. XXV. 
1 St. Grammatik. Modus⸗ und Tempuslchre, Syntaxis ornata nach Zumpt. 1 St. münd⸗ 
= Uebungen nach Seyffert's Uebungsbuch für Secundg. 2 St. Exereitien und Extemporalien. 
Schönbeck. c. Griechiſch. 2 St im W. Xenoph. Momorab. I.; im S. Plutarch. Pyrrhus. 
2. St. Inm Odyss. IL—IX. und XI. XIV. Alle 14 Tage wurde eine Stunde zur Lectüre 
von Herodot II. cpp. 99 seg. benutzt. 2 St. Exereitien und Extemporalien, Grammatik nach 
Seyffert's Hauptregeln der Syntax. Schönbeck. d. Hebräiſch comb. mit Coet. B. e. 
Franzöſiſch ch. 1. St. Lectüre Paganel histoire de Frédéric le Grand pag. 358—411 und 
Fee 1 St. Grammatik nach Plötz Curs. II. 36 A.—55 A. Alle 3 Wochen ein Extemporale. 
g. Religion und Geſchichte comb. mit Coet. A. h. Mathematik. 2 St. Aehnlich⸗ 
— 9 Je Proportlonalitätslehre, Flächenberechnung, Aufgaben nach Wöckels Sammlung. 2 St. 
Gleichung des 1. Grades mit mehreren Unbekannten, Potenzen, en iio Logarithmen. 
Sram i. änt: ge in Foot A. 1 St. Heffter. 


Tertia Coet A. 


a. Deutſch. Balladen von Schiller wurden geleſen, erklärt un memorirt. Freie 
Wande, Aufſätze und Klaſſenarbeiten. 2 St. Januskowski. b. Lateiniſch. 10 St., 
davon 2 St. Ovid. Metamorph. I., 14153 148— 779; II., 1400; VIII., 881—886; 
IX., 1 272. Günther. 4 St. Caesar. bell. gall. 1.— III. 2 St. ſtiliſtiſche Uebungen 
nach Süpfle's Aufgaben. Tempus⸗ und e nach Zumpt. 2 St. (Grercitien und 
Extemporalien. Januskowski. . Griechiſch. 6 St., davon 2 St. Xenoph. Anab. IT. 
III., 1— 2, im S. 2 St. Hom. Says, | (memorirt V. 11—79). Die übrigen Stunden 
wurden auf Repetitlon des Penſums von Quarta, auf Einübung der verba auf e, jo wie der 
unregelmäßigen Verba nach Buttmann's Grammatik verwandt. Wöchentliche Extemporalien. 
Günther. d. Franzöſiſch. 1 St. Lectüre Michaud histoire de la troisieme croisade, pag. 
3983. 1 St. Grammatik nach Plötz, II. Oms: Lect. 1 A. —35 A. Die in den mündlich 
überſetzten Stücken vorkommenden Vocabeln wurden alle 3 Wochen abgefragt. 1 St. Extem⸗ 
poralien alle 44. Tage. Hoffmann. e. Religton. Geſchichte des Reiches Gottes im neuen Bunde. 
2 St. Gero 1. Geſchichte. Geſchichte des Mittelalters. 2 St. Januskowski. e 
Geographie. Europa mit befonderer Rückſicht auf Deutſchland. 1. St. Januskows ki. 
h. Mathematik. Elemente der Geometrie, Congruenz, Gleichflächigkeit und Kreislehre. Die 
4 Species der Buchſtabenrechnung und einfache Gleichungen. 4 St. Heffter. 


Per- tin. Coet i. 


a. Deutſch. Gedichte von Schiller, Gothe, Uhland wurden gelernt. Alle 3 Wochen 
ein Aufſatz. 2 St. Lomnitzer. b. Lateiniſch. 10 St., davon 2 St. Ovid: Metamorph. 
Lectüre un Jit Ueberſetzungen IL, 4—966 ; IL; Gë —107 ; III., 1-167, 5132-733; 
V., 341678; VI., 146—312; VII., 4— 3530 Leuchtenberger. 4 St. Caesar: bell. Gall. 
IV. V. e ei Auto tfcoret. und praktiſche mündliche Uebungen und Seripta. Lomnitzer. 
d. Griechiſch. 3. St. Repetition des Penſums von Quarta, die verba in ½ und die anomala. 
Die Regeln vom Accusativ und Dativ: aus Roſt's Uebungsbuche 1. Theil. Ausarbeitungen 
und Extemporalien. 2. St. Latein und ſchriftliche Ueberſetzung von Xenoph. Anab. III., 2 IV., 
4. 1 St. Hom. Odyss. XI. V. 1200. Leuchtenberger. e Franzöſiſch. 1 St. dete 
Michaud histoire de la premiere croisade p pag. 3062. 1 St. Grammutif nach Plötz, II. 
Curs., Lection 1 B. 35. B. 1 St. Extemporalien, 14tügig. Hoffmann. e. Religion. Das 
Leben Jeſu, das 2. Hauptſtück. 2. St. ied ir wt f. Geſchichte CH Mittelalters. 2 St. 
Lomnitzer. g. Geographie. e dan St. Lomnitzer. a D wie in 
Cost. A. Sturm. 22 81 issiblstn IR ea 
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a. Deutſch. Hopf und Paulſiek 3. Theil. Satzlehre. Uebungen im Recitiren und 
Nacherzählen. Aufſätze. 2 St. Marg. b. Latein. 10 St. Davon 2 St. Auleltung 


dén 


zu metriſchen Uebungen und Lectüre aus Jacobs Blumenleſe. Schmidt I. 3 St. Cornel“ 
Nep. 5 St. Caſuslehre nach Putſche. Uebungen im Ueberſetzen aus Benecke's lat. Leſebuch. 
Extemporalien. Marg. C. Griechiſch. 6 St. Die Formenlehre bis inel. zu den verbis 
contractis nach Buttmann, mit entſprechender Leetüre aus dem Elementarbuche von Schmidt und 
Wenſch. Extemporalien und Exercitien. Schmidt I. d. Franzöſiſch. 2 St. Grammatik 
nach Plötz Curſus I., Lect. 43 bis zu den unregelmäßigen Zeitwörtern. Die Regeln wurden 
durch mündliches Ueberſetzen der dazu gehörigen Sätze und durch Extemporalien eingeübt, die 
Vocabeln von Zeit zu Zeit abgefragt. Hoffmann. e. Religion. 1 St. Repetition des 
1. und 2., dann Lernen und Erklären der übrigen Hauptſtücke. 1 St. Erzählen und Erklären 
der laufenden Sonntags -Evangelien. Memoriren von Kirchenliedern. Leuchtenberger. 
t. Geſchichte. Geographie und Geſchichte des alten Griechenlands und Roms. 2 St. 
Leuchtenberger. g. Geographie. 1 St. Europa, beſonders Deutſchland. Leuchtenberger. 
h. Mathematik. 2 St. zuſammengeſetzte Regeldetri, Geſellſchaftsrechnung, Deeimalbrüche. 
Ausziehen der Quadrat⸗ und Cubikwurzeln. Flächenberechnung. 1 St. geometriſche Formenlehre. 


Heffter. i Zeichnen. 2 St. Wolff. 
` ‚Quarta Coet. X3. 


a. Deutſch. Lectüre aus Hopf und Paulſiek 3. Theil. N vom zuſammengeſetzten 
Satze. Declamationsübungen. Auffätze. 2 St. Günther. b. Latein iſch. 10 St. Davon 
2 St. Anfänge der Verslehre. Lectüre aus Jacobs Blumenleſe Günther. 3 St. Cornel. 
Nep.: Alcibiades, Thrasybulus, Conon, Dion, Iphierates, Chabrias und Datames. 3 St. 
Congruenz⸗ und Cafuslehre nach Putſche. Mündliches Ueberſetzen aus Benecke's Leſebuch. 
2 St. Extemporallen. Januskowski. “. Griechiſch wie in Coet, A. Marg. d. Franzöſiſch 
wie in Coet. A. Hoffmann. . Religion comb. mit Coet. A. f. Geſchichte. Griechlſche 
und römiſche Geſchichte. 2 St. Günther. g. Geographie. Ueberſicht über die Küſten, 
Meere und Inſeln, dann Europa. 1 St. Heffter. h. Mathematik wie in Coet. A. 
Heffter. i. Zeichnen. 2 St., 1 comb. mit Coet. A ett 


Quinta Coet. A. 


a. Deutſch. 3 St. Satzlehre, Ableitung und Zuſammenſetzung, Adverbia und Com: 
junctionen. Lernen von Gedichten, Uebungen im Nacherzählen. Auffätze. Leſen und Erklären 
proſalſcher Stücke aus Hopf und Paulſiek. Eichler. b. Lateiniſch. 9 St. Repetition des 
grammatiſchen Penſums von Sexta. Die unregelmäßigen Verba. Einübung der ſyntactiſchen 
Regeln nach Schönborn's Leſebuche. Leetüre und Ueberſetzen vieler von den zuſammenhängenden 
lateiniſchen und deutſchen Stücken aus demſelben Buche. Schriftliche Ausarbeitungen und 
wöchentliche Extemporalien. Leuchtenberger. c. Franzöſiſch. 3 St. Grammatik und 
Ueberſetzungsübungen nach Plötz Curſus I., Lect. 1—55. Sturm. d. Religion. Geſchichte 
des N. T. nach einer Repetltlon des A. T. nach Preuß. Das 1. und 2. Hauptſtück nach 
Jaspis. Kirchenlieder und Pſalmen. 3 St. Schmidt L e. Geographie. Europa nach 
Daniel. 2 St. Eichler. k. Rechnen. Decimalbrüche, Regeldetri und die darauf gegründeten 
bürgerlichen Rechnungsarten. 3 St. Kochanowskt, dann Wilke. g. Naturgeſchichte. 
Im W. Thier-, im S. Pflanzenbeſchreibungen. 2 St. Lomnitzer. h. Zeichnen. 2 St. 
Wolff. i. Schönſchreiben. 2 St. Kochanowski, dann Wilke. 
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A Quinta oer B. a8 noti» àvrünjluibS 304 
a. Deutſch. 3 St. Die Lehre vom einfachen und vielfachen Satze. Uebungen im Leſen, 
Mechtſchrelben, Nacherzählen und Beſchrelben. Memoriren von Gedichten aus Hopf und 
Paulſiek. 3 St. Schmidt I. b. Lateiniſch. 9, St. Die unregelmäßigen Verba. Einübung 
ſyntactiſcher Regeln nach Schönborn's Leſebuch. Exercitien und Extemporalien. Schmidt J. 
c. Franzöſiſch wie in Coet. A. Sturm. d. Religion comb. mit Coet. A. e. Geographie 
wie in Coet. A. Kochanowski, daun Wilke. k. Rechnen wie in Coet. A. Kochanowski, 
dann Wilke. g. Saturae td HR ee in Cobet. A. Lomnitzer. h. Zeichnen. 2 St. 
Wolff. i. Schönſchreiben. 2 St. Kochanuowski, dann Wilke. 
Ant biüfüqua, sing aa? ee Sete Got A us noipilsf€ s 
. Deutſch. 3 St! Das Wichtigſte aus der Elementargrammatik. Abſchriften aus dem 
Leſebuche, Dietate, Erklärungen von Leſeſtücken aus Hopf und Paulſiel, Lernen von Gedichten. 
Eichler. b. Lateiniſch. 9 St. Die Formenlehre uach Putſche's Grammatik bis incl. zur 
regelmäßigen Conjngation. Ueberſetzen aus Schönborn's Leſebuch, Gurus. I. Extemporalien. 
Sturm. C. Religlon. 3 St. Bibliſche Geſchichte des A. T. Das 1. Hauptſtück und der 
1. Artikel. Hinz. d. Geographie. 2 St. Ueberſicht der fünf Erdtheile. Kochanowski. 
e. Rechnen. Die bier Speeies der Bruchrechnung. 4 St. Wilke. k. Naturgeſchichte 
wie in Quinta. 2 St. pomi GT g. Zeichnen, 2 St. Wolff. h. Schönſchreiben. 
3 St. Kochanowski, dann 2 St. Schmidt HI. und 1 St. Wilke. 
113771 l din Sexta Coet. X3. T hys 4 t H bnd 
A. Deutſch. 3 St. Wie in Coet. A. Eichler. b. Lateiniſch. 9 St. Formenlehre 
nach Putſche bis incl! zu der regelmäßigen Conjugation. Ueberſetzen aus Schönborn's Leſebuch, 
1. Curſus. Extemporalien. Eichler. e. Religion comb. mit Cost. A. d. Geographie. 
2 St. Wie in Ooet. A. Eichler. e. Rechnen wie in Geet A. 4 St. Kochanowski, 
dann Wilke. k. Naturgeſchichte wie in Quinta. 2 St. Lomnitzer. g. Zeichnen. 
2 St. Wolff. h. Schönſchreiben. 3 St. Kochanowski dann Wilke, Hinz und 
Schmidt II. zu je 1 St. n JO B eo tano 
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Die hier aufgeführten Religionsſtunden beziehen ſich bloß auf die evangeliſchen Schüler, 
welche den bei Weitem überwiegenden Beſtandtheil der Schule ausmachen. Den katholiſchen 
Religionsunterricht ertheilte der Decan Turkowski in 3 Abtheilungen zu je 2 Stunden. — 
1. Abtheilung. 1 St. Glaubenslehre nach Martin's Lehrbuch der katholiſchen Religion. 1. St. 
Im W. Kirchengeſchichte, im S. wurde das Evangelium Johannis im Urtext geleſen und erklärt. 
2. Abtheilung. 1 St. Die Lehre von den Sacramenten wiederholt, die Sittenlehre nach Ontrup. 
1 St. Bibliſche Geſchichte. 3. Abtheilung. 1 St. Glaubeuslehre. 1. St. Bibliſche Geſchichte 
Ades alten Veſtamenks!! ii  (bHgnr Men eee 7 "0118 ` .nspiuditrit E 1. Adi 
io 20 .001—0S$ Ost „Ot hn jT ene A LJ 16i 
Dien Unterricht in der polniſchen Sprache ertheilte der Pr. Hoffmann in 3 Abtheilungen 
u je 2 Stunden. d. Abtheilung. . St. Lectüre Wypisy polskie 57 403. 1 St. 
Grammatik und wöchentliche Extemporalien. 2. Abtheklung. 1 St. Lectüre Wier polskie 
19 6 5. 1 St. Grämmatik nach Poplinski und Extemporalten. 3. Abtheilung. Die erſten 
40 Patagraphen des Elementarbuchs von Poplinskl wurden überſetzt und die dazu gehörigen 
Vocabeln memorirt und abgefragt. 2 nien 

a E Geſangunterricht wurde geleitet vom Seminarlehrer Steinbrunn in 7 Stunden 
wöchentlich. . 
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Für Schüler der 3 oberen Klaſſen beſtehen noch 2 Extrazeichenſtunden, an denen im Laufe 
des Schuljahres etwa 25 Schüler Theil nahmen. 

Der Turnunterricht wurde im Winter von dem Gymnaſiallehrer Leuchtenberger für 
die älteren Schüler ertheilt in einem größeren Schullocal in 4 St. w., im Sommer für 
ſämmtliche Schüler theils auf dem Gymnaſialhofe, theils auf dem Turnplatze in 12 St. w. 
von den Herren Leuchtenberger, Lomnitzer, Schmidt J. und Kochanowski. ma? 


Tectionen der Vorſchule. 


Erſte Klaſſe der Vorſchule. 

a. Religion. Bibliſche Erzählungen des A. T. nach Preuß. Das erſte Hauptſtück mit 
den lutheriſchen Erklärungen. Leichte Sprüche und Liederſtrophen. 3 St. Braun. b. Deutſch. 
Leſen der ſchwierigeren Stücke im Kinderfreunde von Preuß und Vetter. Allgemeine Kenntniß 
ſämmtlicher Redetheile: Deelination, Conjugatlou, Comparation. Täglich eine Abſchrift, wöchent⸗ 
lich ein Dictat. 10 St. Braun. c Rechnen. Die 4 Species mit benannten Zahlen, Zeit⸗ 
rechnung, mündlich und ſchriftlich. 6 St. Braun. d. Geographie. Das Faßlichſte aus der 
mathematiſchen Geographie veranſchaulicht an Globus und Tellurtum. 2 St. Braun. e. Schrei⸗ 
ben. Einübung der deutſchen und lateiniſchen Currentſchrift nach Leßhafft. 4 St. Braun. 


Zweite Klaſſe der Vorſchule. 


a. Religion. Ausgewählte bibliſche Erzählungen des A. T. Das erſte Hauptſtück. 
Kleine Sprüche und Liederſtrophen. 3 St. Hinz. b. Deutſch. Leſen aus „Preuß und 
Vetter“, wobei auf das Verſtändniß des Inhalts beſonders Rückſicht genommen wurde. Täg⸗ 
lich wurde eine kleine Strophe gelernt und ein kleines Penſum abgeſchrieben, wöchentlich ein 
Dictat angefertigt. 9 St. Hinz. c. Rechnen. Schriftlich die 4 Species im unbegrenzten 
Zahlenkreiſe, im Kopfe die 4 Species im Zahlenkreiſe von .1—200. 6 St. Hinz. d. Geo⸗ 
graphie. Vorbegriffe. Verſtändniß der Karte. Ueberſicht der Länder und Meere. 2 St. 
Schmidt II. e. Schreiben. Die deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchriften an der 
Wandtafel. 4 St. Hinz. TM dint: 


Dritte Klaſſe der Vorſchule. 


A. Religion. Ausgewählte bibliſche Geſchichten des A. T. Religiöſe Gedichte und kleine 
Gebete. 3 St. Schmidt II. b. Deutſch. I. Leſen. 2. Ordnung. Die erſten Leſeübungen 
nach der Schreib -Lejemethode bis zum zuſammenhängenden Leſen der größeren Abſchnitte der 
Fibel von O. Schulz. 1. Ordnung. Uebungen im fließenden und ausdrucksvollen Leſen nach 
Preuß und Vetter und Eingehn auf den Inhalt. II. Orthographie. 2. Ordnung. Schreiben 
von Lautverbindungen in Sylben und Wörtern, Uebungen im Abſchreiben des Gedruckten. 
1. Ordnung. Die wichtigſten orthographiſchen Regeln an Beiſpielen des Leſebuchs veranſchau⸗ 
licht und Dictirübungen. Beide Ordnungen liefern täglich eiue kleine Abſchrift. 9 St. 
Schmidt II. c. Rechnen. Die Zahlenkreiſe 1—10, 10—20, 20—100. Die Zahlen 
wurden an einer nach dem Plan des Lehrers entworfenen Rechenmaſchine vielſeitig betrachtet 
und zum Verſtändniß der Schüler gebracht. Beſondere Uebungen im Zerlegen der Zahlen. 
Schriftlich die Kenntniß der 4 Species bis zum Dividiren mit einer Stelle. 5 St. Schmidt II. 
d. Geographie. Des Kindes Umgebung mit Benutzung der colorirten Bilder von Winkel⸗ 
mann und Söhne. Grundanſchauungen über Erde, Sonne und Mond. 2 St. Schmidt II. 
e. Schreiben. Die deutſche Schrift nach Leßhafft 1-5. 4 St. Schmidt II. gn 
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B. Themata zu den freien Arbeiten. 


Prima. a. Deutſch. 1) Die Thierwelt als Gegenſtand der Poeſie. 2) a. Der 
culturgeſchichtliche Gehalt der erſten 6 Gedichte des 3. Buchs der Horaziſchen Oden. b. Die 
in der Unterredung des Solon mit Cröſus ausgeſprochene Lebensanſchauung des Hellenismus. 
3) Was iſt ſchlimmer, erblinden oder ertauben? 4) a. Vor Allem hüte Dich vor ſtrengen 
Folgerungen, Denn folgerichtig iſt oft Närriſchſtes eutſprungen. b. Schiller's Räthſel über den 
Pflug. 5) a. Und wer nicht denkt, Dem wird's geſchenkt. b. Wer ſich behaglich fühlt im 
Haus, Kommt nicht in alle Welt hinaus; Weltunzufriedenheit beweiſen Die vielen Welt⸗Ent⸗ 
deckungsreiſen. 6) a. Haß — Verachtung, Toleranz — Judifferentismus. (Definition). b. Taſſo 
und Antonio. c. Die religiös ſittliche Anſchauung in Sophokles Antigone. 7) a. Beatrice 
und Iphigenie. b. In wiefern kaun Minna von Barnhelm ein preußiſches Stück genannt 
werden? 8) Principibus placuisse viris non ultima laus est. (Dispoſition). 9) a. Die 
Quelle ein Bild des Lebeus. (Metriſcher Verſuch). b. Die Freundſchaft ungleicher Charaktere. 
10) Laßt uns unabläſſig ſtreben, Uns vom Halben zu entwöhnen Und im Ganzen, Guten, 
Schönen Reſolut zu leben. 11) Dulce et decorum est pro patria mori. (Klaſſenarbeit). 
12) Si pacem vis, para bellum. (Klaſſenarbeit). 

b. Lateiniſch. 1) Comparatio inter Alexandrum et Germanicum apud Tacitum. faeta 
pluribus instituitur. ` 2) Quam mobilis sit aura popularis, exemplis quibusdam Romanorum 
probetur. 3) De M. Furii Camilli rebus gestis. 4) Deleta Carthago quae commoda et 
rursus quae incommoda rei Romanae attulerit, brevi disputatione explicetur. 5) Utri apud 
Tacitum (annal. I., 9) verius eensuisse videntur, iine qui vitam Caesaris Augusti extollebant, 
an qui arguebant? 6) Periclis laudes. ` 7) Quantum vel unius: viri virtus in civitate valere 
possit, Epaminondae ` potissimum . exemplo probetur. 8) Graecorum libertatem ipsorum 
discordiis periisse. (Klaſſenarbeit). 9) Quibus rebus Romanorum probantur. ea; quae Horatius 
Hannibalem dicentem facit carm. lib. IV., v. 50 — 72. 10) De altercatione Agamemnonis 
et Achillis, quae primo Iliadis libro proditur. II) Num Antigone apud Sophoelem prorsus 
immerito supplicio affecta esse videatur. 12) Quibus; rationibus impulsus Xerxes Graecis 
bellum intulerit. | jjaid: usdop op Tailgmattz/b 4 
(No. 3, 6, 12 wurden nur von der 2., No. 1, 2, 4, 5, 11 nur von der 1. Abtheilung 
bearbeitet.) ` f Un 150 MHz adi 7 

Secunda Coet. 4. Deutſch. 1) a. Die Bedeutung der Kunſt- und Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellungen. b. Vive memor, quam sis aevi brevis. 2) Sage mir, mit wem Du umgehſt, und 
ich ſage Dir, wer Du bif. 3) Das Reimſpiel. 4) a. Irus. b. Nationalität und Sprache. 
5) a. Hagen. b. Die Gaſtfreundſchaft der Griechen. (Nach der Odyſſee). 6) a. Kriemhild. 
b. Die verſchiedenen Formen, in denen die Treue im Nibelungenliede erſcheint. 7) a. Tell 
und Stauffacher. b. Ein metriſcher Verſuch in Hexametern. 8) a. Das Leben iſt der Güter 
höchſtes nicht. b. Rüdiger. 9) Einige Dispoſitionen. 10) Nulla virtus sine certamine. 
(Klaſſenarbeit). 11) Welchen Regenten giebt die Geſchichte den Beinamen des Großen? 

Secunda Coet. B. Deutſch. 1) a. Vorgethan und nachbedacht Hat manchen in groß 
Leid gebracht. (Klaſſenarbeit.) b. Beſchreibung einer Burgruine. 2) Ueber den Ausſpruch 
des Iſocrates: Ties meawdsias 7) uiv Gin rind, 6 d xagmüc . (Gite) 3) a. Gold 
und Gijen. b. Betrachtung des geſtirnten Himmels. 4) a. Einmal ijt keinmal. b. Welchen 
Nutzen haben die Telegraphen? 5) a. Wodurch läßt ſich die Ueberlegenheit Europas über die 
anderen Erdtheile erklären? b. Die Zeit nach Schiller's Spruch des Confuclus. c. Die 
Eintracht nach Schiller's „Holder Friede, ſüße Eintracht u. ſ. w.“ (Klaſſenarbeit.) 7) a. He⸗ 
rodot's Anſicht über die Sage von der Helena und über die Veranlaſſung zu dem trojaniſchen 
Kriege. b. Charakteriſtik Rüdiger's von Bechlarn. 8) Wiege und Sarg. 9) Einfluß der 
Literatur auf das Leben und den Werth der Nationen. 10) Beurtheilung der Handlungsweiſe 
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des L. Pinarius, Liv. XXIV. 89. (fülof' is elche Gründe beſtimmten den 
Redner Hortenſius, gegen den Wehe bes fous as e 12) Inhalts⸗ 
angabe des Gudrunliedes. 1 LE biius@ e mm 

Von den Abiturienten mmer (mme Aufgaben RS 196 Dogs) sqbiliibidblsprut 

Zu Oſtern: 1) Deutſch. Warum neunt Schiller die Ceres , die geeiert ien 
Sitten, Die den Menſchen zum Menſchen geſellt Und in friedliche feſte Hütten Wandelte das 
bewegliche Zelt.“? 2) Lateiniſch. C. Marium fuisse; reipublicae: Bomanae utilissimum et 
damnosissimum. 3) Mathematik. a. Eine gerade Linie harmoniſch zu theilen, fo. daß das, 
äußere Segment ½½mal ſo groß ift als das erſte. b. Aus dem Thale ſieht man nach einem 
am Bergabhange ſtehenden Thurme von 120“ Höhe. Die Spitze deſſelben erſcheint unter 
einem Elevationswinkel von 35% 42^. 18“, der Grund unter 320 2“. Wie hoch iſt der Berg⸗ 
abhaug, und wie groß iſt die horizontale Entfernung der Standortes von dem von der; Spitze 
auf den Hortzont gefällten Perpendikel? c. Eine abgeſtumpfte Pyramide hat als Endflächen 
zwei gleichſeitige Dreiecke mit den Seiten 124 und 35^ und eine Höhe von 10“, Wie groß ift 
der Juhalt des Stumpfes und wie groß die Höhe der Ergänzungspyrantide? d. Eine ent 
von Thaleru läßt ſich in ein Quadrat ordnen, deſſen Seite 54 enthält. Diefelbe Anzahl läßt 
ſich auch in 2 Quadrate ordnen, bei denen die Seite des Einem D mehr Keri als bie des 
andern. Wieviel Thaler enthalten beide Quadrate? 

Zu Michaelis: 1) Deutſch. Des Lebens Mühe lehrt wett allein bes Lebens Güter 
ſchätzen. 2) Late iniſch. ` Quibus rebus factum sit, ut bello eivili Pompeius Caesare 
inferior esset? 3) Mathematik. a. Einen Kreis a. zeichnen, welcher durch einen gegebenen 
Punkt geht, eine gegebene Gerade berührt und eine andere Gerade ſo ſchneidet, daß ihre 
Entfernung vom Mittelpunkt um eine gegebene Strecke kleiner wird, als der Radius. b. Die 
Höhe zweier 2 — ont der Thalſohle und ihre directe Entfernung find bekannt (h.— 576 
hi = 458, d 2486“). Man ſoll auf der Verbindungslinie der zugehörigen Fußpunkte der 
Höhen den Punkt finden, an dem beide Bergſpitzen unter demſelben Elevationswinkel erſcheinen, 
dieſen Winkel ſelbſt und die directe Entfernung des Punktes von den beiden Bergſpitzen 
berechnen. c. Errichtet man auf den vier Grenzebenen eines beliebigen Tetraeders in den 
Mittelpunkten der umſchriebenen Kreiſe Perpendikel, jo gehen dieſe alle durch einen Punkt, der 
von den vier Ecken gleich weit entfernt iſt. d. Die Zahl 85 in zwei ſolche Theile zu zerlegen, 
daß, wenn man ihre Differenz mit der größeren multiplicirt und So dreifache Product, der 
Zahlen hinzuadditt; ke Summe 6069 (aee . 4 : 
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V. Sammlungen und Anterrichtsmittel. 


Für bie Lehrer- Bibliothek wurden angekauft: 
Staatengeſchichte ber neueſten Zeit, Band 12 und 13. — Grimm's Deutſches Wörter- 


buch V., 5 bis 7. — Fortſchritte der Phyſik XX., 2 und XXI., 1 und 2. — Geſchichts⸗ 


ſchreiber der Vorzeit, Lieferungen 48 und 49. — Wieſe: Verordnungen und Geſetze ꝛc., Band 
1 und 2. — Hom. Ilias ed. Doederlein 2 voll. — Crelle's Journal für Mathematik, Band 
67, 68, 69. — Wander: Sprüchwörter⸗Lexicon, Lieferungen 15, 16, 17, 18. — Schmid: Päda⸗ 
gogiſche Encyoclopädie, Lieferungen 55, 56, 57, 58, 59, 60. — Klein: Geſchichte des Dramas, 
Band 5. — Lange: Rämiſche Alterthümer, Band 1 und 2. — Grimm's Kleine Schriften, 
Band 3. — Poétae Lyrici Graeci ed. Bergk, 3 voll. — Deutſche Klaſſiker des Mittelalters, 
Theil 1, 2, 3, 4, 5. — Deutſche Dichter des 16. Jahrhunderts, Theil 1, 2, 3. — Wiedemann: 
Galvanismus, 2 Bände. — Raumer: Sprachwiſſenſchaftliche Schriften. — Steinthal: Geſchichte 
der Sprachwiſſenſchaft. — Hahn: Althochdeutſche Grammatik. — Becker-Marquardt: Römiſche 
Alterthümer V. 2. — Hegel's Werke, Band VI., VII ½., X., 3, XIII. bis XV. — Wölluer's 
Experimental⸗Phyſik. — Neander's Kirchengeſchichte, 9 Bände. — Thesaurus Graecae linguae 
von Henr. Stephanus. ed. Hase und Dindorf, Live. 44—47 und 49—67. — Clementis 
Opp. ed. Klotz. — Catull's Gedichte von Weſtphal. — Petermann's Wandkarte von Deutſch⸗ 
land. — Helmholtz: Handbuch der phyſiologiſchen Optik mit Atlas. — Frédéric le Grand, 
Oeuvres historiques. — Wolfram von Eſchenbach von Lachmann. — Luciani Muelleri de re 
metr. poet. lat. — Cramer: Bibliſch⸗theologiſches Wörterbuch. Erſte und zweite Hälfte. — 
Heppe, Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens, 5 Bände. — Weiß: Coſtum-Kunde. — 
Voltaire's Werke (antiquariſch). — Aristophanes cum ` schalte ed. Dindorf. — Reumont, 
Geſchichte Roms, 1. und 2. Band. — Wackernagel: Das Kirchenlied, 17.—20. Lieferung. — 
Ritschl opuscula philologica, 1. Band. — Lübke: Architectur. — Lübke: Kunſtgeſchichte, 1. 
und 2. Band. — Gregorowins Rom, 1.—6. Band. — Becker, Organismus der deutſchen 
Sprache. — Cholevius: Der Roman des 17. Jahrhunderts. Handke: Karte von Paläſtina 
in 5 Exemplaren. — Dleter's Merkbüchlein für Turner, in 24 Exemplaren. 

Für bie Schüler⸗ Bibliothek wurden angeſchafft: d 

Neuer Plutarch. Ein biographiſches Sammelwerk. — Freytag: Die verlorne Handſchrift, 
3 Bände. — Fr. Reuter: Sämmtliche Werke, 12 Bände. — Fouqué: Undine. — Alexls: Der 
Wärwolf. — Engel: Herr Lorenz Stark. — Schmidt: Preußiſche Geſchichte in Wort und Bild, 
(2 Mal.) — Kutzner: Geographiſche Bilder. — Hauſer: Fünf Bücher deutſcher Proſa. — 
Lindner: Brutus und Collatinus. Ein Trauerſpiel. — Heſekiel: Berlintſches Hiſtorienbuch. — 
Friedländer: Darſtellungen aus der Sittengeſchichte Roms in der Zeit von Auguſt bis zum 
Ausgange der Antonine, 2 Bände. — Gerſtäcker: Streif- und Jagdzüge durch die vereinigten 
Staaten Nord-Amerika's. Dresden 1844, 2 Bände. — Th. Mundt: Thomas Münzer. 
Ein deutſcher Roman. — Erzählungen geſammelt von der Verfaſſerin der Bilder des Lebens, 


2 Bände. — K. Müller: Charakterbilder aus der Länder- und Völkerkunde. Zur Luft und 


Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände. — Kletke: Natur- und Sittenbilder. — 
Paalzow: Thomas Thyrnau, 3 Bände. — Petiscus: Die Geſchwiſter aus der Fremde. — 
Chateaubriand: Les Martyrs. — Courier: Oeuvres. Préeédés de sa vie par Armand Carrel. 
— Marlitt: Goldelſe. — Spindler: Der Jeſuit, 3 Theile. — Oſterwald: Erzählungen aus 
der alten deutſchen Welt. Beowulf, Iwein. Wieland der Schmied. — Das neue Buch der 
Erfindungen, Gewerbe und Induſtrie, Prachtausgabe, 6. Band. Die mechaniſche Bearbeitung 
der Nohftoffe. — Hartwig: Der hohe Norden in Natur- und Menſchenleben. — Eberty: 
Geſchichte des preußiſchen Staats bis zum Reglerungsantritt Friedrichs des Großen, 2 Bände. 
Fr. v. Raumer: Handbuch der Geſchichte der Literatur, 3. und 4. Theil. — Oſenbrüggen: 
Wanderſtudien aus der Schweiz, 1. Band. — E. R. Stier: Verſuch einer Darſtellung ſeines 
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Lebens und Wirkens. — Göbel; Bibliothek eigener, anb intereſſanter franzöſ. Werke, 20, 
22—29. — Hertzberg: Der Feldzug des jüngern Cyrus. — Winterfeld: Geſchichte der preu⸗ 


ziſchen Feldzüge von 1866. — Oſterwald: Griechiſche Sagen als Vorſchule zum Studium der 


Tragiker, 1. Abtheilung. — Sophokles: Erzählungen, 2 Bände. — K. Böttger: Sprache und 
Schrift. Das Lautdenken für Ohr und Auge. — Freytag: Bilder aus der deutſchen Ver⸗ 
gangenheit, 2. Band 1. Abtheilung. Vom Mittelalter zur Neuzeit, 2. Abtheilung. Aus 
dem Jahrhundert der Reformation. — Das neue Buch der Erfindungen. Einführung in die 
Geſchichte der Erfindungen. — Bildungsgang und Bildungsmittel der Menſchheit. — Das 
Buch der Erfindungen und Induſtrien, Ergänzungsband. Der Weltverkehr und ſeine Mittel. 
— J. Sommerbrodt: das altgriechiſche Theater. — Klüpfel: Literariſcher Wegweiſer für gebil⸗ 
dete Valen. 7. Nachtrag. Die Jahre 186567. — Maſius: Mußeſtunden. — Hartwig: 
Die Inſeln des großen Oceans in Natur- und Völkerleben. — Gieſebrecht: Geſchichte der 
deutſchen Kaiſerzeit, 3. Band 3. Abtheilung. Heinrich V. Quellen und Beweiſe. — Drumann: 
Culturgeſchichte. — Posgaru: Novellen. — Koberſtein: Geſchichte der deutſchen Literatur, Titel 
zum 3. Band und Regiſter. — Bojeſen-Hoffa: Handbuch der römiſchen Antiquitäten nebſt 
einer kurzen römiſchen Literaturgeſchichte. — Werder: Erlebniſſe eines Johanniter-Ritters auf 
dem Kriegsſchauplatze in Böhmen. — Brohm: Illuſtrirtes Thierleben, Lieferungen 48— 85. — 
Peter: Geſchichte Roms, 3. Band. — Auerbach: Deutſche Abende. — Heyſe: Fünf nene 
Novellen, 6. Sammlung. — Uhland's Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, 3 
Bände. — Bernhardt: Geſchichte Roms von Valerian bis zu Diocletians Tode, 253—313 n. 
Chr. — Jäger: Geſchichte der Griechen. — Rümelin: Shakeſpeare-Studien. — Halmhuber: 
Mit Gott für König und Vaterland, oder: Preußens Hohenzollern. — Deutſche Geſchichten 
für die Kinderſtube. Herausgegeben unter Mitwirkung von Carl Vogel, 2 Bändchen. — M. 
Oſten: Der Raritäten-Schrank der Großmutter. Joh. Ziethen. Cyn- Payo. — Vatke: Mein 
Sommer unter den Waffen. — Stoll: Die Helden der Griechen und Römer, 2 Bände. 

Außerdem Werke von Marryat, von Horn, Nieritz Jugendſchriften, Franz Hoffmann, 
Grimm, Bechſtein, Hauff's Mährchen. Trewendt's Jugendbibliothek, Schubert's Jugendſchriften, 
1 Jugendſchriften. Redenbacher: Des engl. Capitains Cook berühmte drei Reiſen um 
die Welt. 

Für den phyſikaliſchen Apparat: Ein Orgelwerk mit 4 Lippen- und einer Zungenpfeife. 

Für die Vorbereitungsklaſſen wurden angeſchafft: 

Ein Tellurium für den Unterricht in der Geographie. Bilder für den Anſchauungs⸗ 
Unterricht und Sprachſtoffe von Winckelmann und Söhne. Eine Rechenmaſchine von Schmidt. 
Fröbels geſammelte Schriften. 


VI. Gefdjenfe. 


1) Von den vorgeſetzten Behörden: a. Nachträge zu Germaniens Völkerſtimmen von 
Firmenich- Richartz, b. die 73— 76. Lieferung der von dem Geheimen Regierungsrathe Gerhard 
herausgegebenen Archäologiſchen Zeitung (Jahrgang 1867). c. Tom. XX. der Monumenta 
Germaniae historica. f 

2) Von dem Herrn Dr. Erler in Züllichau: Aufgaben aus der Mathematik für Primaner, 
der Anſtalt zu ihrer Jubelfeier geſchenkt. : 

Von dem Herrn Dr. Alb. Kühn: Ueber Wurzelvariation durch Metathefis. 

4) Durch bie Grote'ſche Verlagsbuchhandlung: Die Elemente der Mathematik von 
Dr. Friedrich Reidt, 4 Hefte. . 

5) Außerdem von verſchiedenen Verlagsbuchhandlungen: Leitfäden für den hiſtoriſchen 
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"omg des Velit Hen" 1867 haben das Ohnmoſtum 419 und die Vorschule 

lin Schüler beſucht. Am Schluſſe des Semeſters betrug die Frequenz des Gymnaſiums 373, 

die der Vorſchule 86 Schüler. Aus dem Gynmaſium waren während und am Schluſſe des 

Sommerſemeſters abgegangen überhaupt 46; davon mit dem Maturitäts⸗Zeugniſſe 7, auf 
andere Gymnaſien 13, auf Progymnaſien 1, auf Realſchulen erſter Ordnung 8, auf Elemen⸗ 

tat» Shit en 3 und zu anderen Beſtimmungen 14. Aus der Vorſchule waren abgegangen 

überhaupt 51, davon auf das hieſige Gymnaſium 46, auf Realanſtalten 2, auf Elemen⸗ 

tar Schulen s Durch Receptionen zu Michaelis‘ 1867 und ſpäter traten dazu in das Gymnaſium 

ein 90 und in die Vorſchule 51, [o daß während des Winterſemeſters 1867/68 das Gymnasium 

von 463 und die Vorſchule von 137 Schülern beſucht wurde. Am Schluſſe des Winterſemeſters 
: betrug die Frequenz des Gymnaſiums 427 und die der Vorſchule 135. Unter den Abgegangenen 
war ein Abiturient. Durch Receptionen zu Oſtern und ſpäter ſtieg die Frequenz des Gymnaſiums 

während des Sommerſemeſters 1868 auf 441 und die der Vorſchule auf 153. Durch den 
Abgang auf andere Schulen oder zu anderen Beſtimmungen verlor das Gymnaſium 24, durch 

den Tod 1 Schüler; die Vorbereitungsſchule durch den Le und durch den Tod 1 Schiller, 

ſo daß am Schluſſe des Sonmerſemeſters bi Grp 19 de 0 TES Ho E 

ganze apo Set Schüler zählte. 
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Die genaue Vertheilung ſämmtlicher Schüler während des Sommerſemeſters nach Klaſſen, 
Confeſſionen, Nationalität und Wohnort der Eltern giebt die folgende Tabelle: 


e eng — Juden. Deutſche.] Polen. pec ke 
Prima 
Secunda Coet. A. 
Secunda Coet. B. 
Tertia Coet. A. 
Tertia Coet. B. 
Qnarta Coet. A. 
Cuarta Coet. B. 
Quinta Coet. A. 
Quinta Coet. B. 
Sexta Coet. A. 
Sexta Coet. B. 


En Go m U oo GO UH [o Fé do d 
9 go 0 o 0» o o mw -i 


1.330rbereitungffajje | 53 
2. Vorbereitungskl. 46 
3. Vorbereitungskl. 54 


Zahl der Vorſchüler | 153 


Frequenz der ganzen 
Anſtalt 594 


VIII. Stiftungen, Prämien und Anlerflützungen. 


d A. Aeltere Stiftungen. 


I. Der Unterſtützungsverein der Lehrer des Gymnaſiums für Wittwen und Waiſen 
verſtorbener Lehrer hat in dem verfloſſenen Jahre ſein Grundcapital nicht ſo beträchtlich 
vermehrt, wie dies in den früheren Jahren der Fall war, weil auch in dieſem Jahre eine der 
Haupteinnahmen Dieter Stiftung, nämlich der Ertrag der Winter-Vorleſungen, fortfiel. Durch 
die Zinſen des vorhandenen Capitals, Receptionsgebühren à 20 Sgr., Militärzeugniſſe à 
1 Thlr. und den Beitrag des Directors von 10 Thlrn. wuchs jedoch das Grundcapital um 
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ca. 300 Thlr. Es beſteht gegenwärtig aus folgenden Papieren: à. in Staatsanleihe von 1859 
300 Thlr., b. in Staatsanleihe von 1854 200 Thlr., c. in preußiſchen Staatsſchuldſcheinen 
4500 Thlr., d. in Bromberger Kreisobligationen 600 Thlr., e. in Chodzieſener Kreisobligationen 
560 Thlr., k. in Bromberger Stadtobllgationen 200 Thlr., g. tr Pfandortefen 907 Thl 
h. in Buker Kreisobligationen 125 Thlt., i. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe 32 Thlr.; zuſamme 
nominell 6607 Thlr., deren wahrer Werth nach dem gegenwärtigen Stande der genannte 
Werthpapiere etwa 5900 Thlr. beträgt. Das Curatorium Meder Stiftung beſteht nach der 
Tode des Directors Dr. Deinhardt aus dem Profeſſor Fechner, dem Oberlehrer Heffter 
und dem Unterzeichneten. 9 d f a E | 
| 2. Das Vermögen der Stiftung für unverheirathete Töchter verſtorbener Lehrer des 
hieſigen Gymnaſiums beträgt gegenwärti 1236 Thlr. 14 Sgr. und beſteht: a. in Staats? 
eden Sie über 125 Thlr., b. in Poſener Rentenbriefen über 950 Thlr., c. in den bei der 
hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe zinsbar angelegten 161 Thlr. 14 Sgr. n 
N 3. Der Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten hatte pro 1868 eine 
lr von 184 Thlru. 7 Sgr. 6 Pf. Hiervon wurden als Stipendien bewilligt: ſechs 
Primanern à 20 Thlr., einem Secundaner 20 Thlr., 2 Secundanern à 15 Thlr. und einen 
Secundaner 14 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. Das Curatorium dieſes Vereins beſteht gegenwärti 
aus dem Geheimen Regierungsrathe Runge, dem Oberbürgermeiſter v. Koller, dem Profeſſo 
Fechner und dem unterzeichneten Director. f "i 

4. Die Kretſchmar-Prämie, welche zu Ehren des 1854 verſtorbenen Profeſſor Kretſchmar 
immer am 24. October vertheilt werden ſoll, erhielten pro 1867 die Primaner Fechner und 
Franzke. Die Prämien, welche aus der hinterlaſſenen Bibliothek des Directors Deinhardt 
von deſſen Erben angekanft worden waren, beſtanden aus der Ueberſetzung des Plato von 
Hieronymus Müller mit Steinhardt's Einleitungen und des Sophocles von Wunder und 
e, den genannten Primanern in Gegenwart der beiden oberſten Klaſſen und ihrer Lehrer 

bergeben. 

5. Die deutſche Prämte (vom Director Deinhardt geftiftet), die ſtets demjenigen Primaner 
ertheilt werden ſoll, der im Verlaufe des Jahres den besten ufſatz geliefert hat, beſtand in 
Schiller's Werken und UÜhland's Gedichten und wurde dem Primaner Jackwitz für feinen 
Aufſatz: „Göthe's Anſchauungen von dem Tode“ mit Rückſicht auf die Verſe⸗ 6 

Des Todes rührendes Bild ſteht 
Nicht als Schrecken dem Welfen und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es ins Leben zurück und lehret ihn handeln, 
Dieſem ſtärkt es zu künftigem Heil in Trübſal die Hoffnung. 
6. Das Coronower Stipendum von 50 Thlr. wurde dem Primaner Sucharski ertheilt. 


B. Jubiläums ⸗ Stiftungen. 


1. Stiftung ber ſtädtiſchen Behörden von Bromberg. a. Pfandbrief des neuen land⸗ 
wirthſchaftlichen Credit-Vereins für die Provinz Poſen über 100 Thlr. b. in der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe zinsbar angelegt 12 Thlr. 5 Sgr., zuſammen 112 Thlr. 5 Sgr. 

2. Die Director Müller-Stiftung (Seuff' ide Schenkung) bildet ein mit 5% verzinſtes 
Hypotheken⸗Capital von 200 Thlr. 8 

3. Stiftung der Schüler des Gymnaſiums im Betrage von 159 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf., 
beſtehend a. aus einem Pfandbriefe über 100 Thlr; b. aus einer Schuldverſchreibung der frei⸗ 
willigen Anleihe von 1859 über 59 Thlr. und c. aus einer Sparkaſſen⸗Einlage von 9 Thlr. 


27 Sgr. 5 Pf. 
"3 Sula der ehemaligen Schüler beſtehend aus Bromberger Stadt- Obligationen über 
1400 Thlr. 
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€. Anderweitige Unterſtützungen. 


1. Au Schulgeld wurden über 1800 Thlr. erlaſſen. Von Zahlung des Schulgeldes 
ſoll aber nach der Verordnung der höchſten Schulbehörde jährlich 1 der Saaz weniger 
befreit werden, bis ein beſtimmter Procentſatz erreicht iſt. ists "SE 

2. Für die Schüler - Unterftüigungs>Bibliothef wurden 15 Thlr. 9 Pf. verwendet, welche 
von dem Curatorium des Vereins zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten dazu 
angewieſen waren. Außerdem hat Herr v. Buddenbrock eine Anzahl gebrauchter Schulbücher 
geſchenkt, wofür ich ihm im Namen der Anſtalt meinen wärmſten Dank ſage. 


IX. Schulſeierlichkeiten. 

Am 21. März wurde eine Vorfeier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Königs auf 
dem Gymnaſialſaale veranſtaltet. Der Gymnaſialchor trug zu Anfang und zum Schluſſe der 
Feier patriotiſche Geſänge vor. Nachdem mehrere Primaner und Secundaner patriotiſche Gedichte 
vorgetragen hatten, ſprach der Primaner Roſenberg über das Thema: „In wiefern haben 
ſich Friedrichs des Großen Ideen in dem jetzigen Preußen verwirklicht?“ 

Am 26. Mai feierte nach langer Unterbrechung das Gymnaſium gemeinſchaftlich das 
heilige Abendmahl. Es nahmen daran Theil die meiſten Lehrer mit ihren Familien und von 
den bereits coufirmirten Schülern er. 20. Auch hatten fid) einige andere Famtlien dieſer Feier 
augeſchloſſen. Herr Pfarrer Serno hielt die Beichtrede und ſpendete das Abendmahl. 

Am 25. Juni, 3 Uhr Nachmittags, wurde von Seiten der Schule die Enthüllung des Luther⸗ 
Denkmals zu Worms gefeiert. Der Gymnaſialchor trug das Lutherlied „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott“ vor, worauf der Profeſſor Fechner in einer Rede hinwies auf die Bedeutung 
Luthers, des Begründers der religiöſen Befreiung des deutſchen Volkes und der Chriſtenheit 
überhaupt, womit er eine kurze Beſchreibung des Wormſer Denkmals verband. 

An der Feier am 21. März und am 25. Juni konnten bei der geringen Räumlichkeit 
des Gymnaſial⸗Saales nur die Lehrer und die Schüler der drei oberen Klaſſen Theil nehmen. 

Am 16. Juni wurde mit ſämmtlichen Schülern eine Turnfahrt nach dem Parke von 
Myslencinnek unternommen. Die Schule kehrte kurz nach 10 Uhr Abends unter Muſikbegleitung 
zurück und zwar diesmal in geſchloſſenem Zuge bis auf dem Gymnaſialhof. Das Feſt verlief 
auf das Heiterſte; die Leiſtungen der Schüler im Turnen, ihre ganze Haltung wurden von dem 
zahlreich verſammelten Publikum, da, wie in den früheren Jahren, die meiſten Eltern der 
einheimiſchen Schüler und andere Freunde der Auſtalt an demſelben Theil nahmen, freudig 
anerkannt. Zum erſten Male wehte bei dieſem Auszuge außer unſeren preußiſchen Fahnen 
das Banner des Norddeutſchen Bundes. 


X. Klaſſenprüſungen und Entlalfung der Abiturienten. 


Montag, den 28. September, 
1) Dritte Vorschulklasse von 8—8!/ Uhr. Rechnen. Schmidt II. 
2) Zweite V orschulklasse von 8½—9 Uhr. Religion. Hinz. 
3) Erste Vorschulklasse von 9—9½% Uhr. Deutſch. Braun. 
4) Sexta X3. von 9!/,—10 Uhr. Latein. Eichler. 
6* 
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5) Sexta A. von 10—10'/; Uhr. Rechnen. Wilke. 

6) Quinta X3. von 10!/—11 Uhr. Deutſch. Schmidt I. 

7) Quinta A. von 11—11!/ Uhr. Latein. Leuchtenberger. 

8) Quarta B. von 11!/,—12 Uhr. Latein. Januskowski. 

9) Q@uarta A. von 12—12'/ Uhr. Deutſch. Marg. 

Dienftag, ben 29. September. 

1) Tertia B. von.8—8"s Uhr. Geſchichte. Lomnitzer. 

2) Tertia A. von 8½—9 Uhr. Griechiſch. Günther. 

3) Tertia A. von 9—9!/ Uhr. Franzöſiſch. Hoffmann. 

4) Secunda X3. von 9!/—10 Uhr. Latein. Schönbeck. 

5) Secunda X3. von 10—10!/, Uhr. Mathematik. Sturm. 

6) Secunda A. von 10% Un, Griechiſch. Fechner. 

7) Prima von 11—11'/; Uhr. Mathematik. Heffter. 

8) Prima von 11½— 12 Uhr. Griechiſch. Breda. 

An demſelben Tage findet Nachmittags um 3 Uhr eine Rede- und Geſangsfeierlichkeit ſtatt, 
worauf die folgenden zehn Abiturienten von dem Unterzeichneten werden entlaſſen werden. 

1. Bernhard Hermann Julius Fechner, Sohn des Profeſſors am hieſigen Gymna⸗ 
ſium Herrn Fechner, geboren den 12. Februar 1849 zu Bromberg, evangeliſcher Confeſſion, 
11½ Jahr auf der Anftalt, 2¼ Jahr in Prima. Er will ſich dem Baufach widmen. 

2. Hermann Freund Fernow, Sohn des verſtorbenen Regierungs-Raths Herrn 
Fernow, geboren den 5. März 1849 zu Inowraclaw, evangeliſcher Confeſſion, 10 Jahr 
auf der Anftalt, 2½ Jahr in Prima. Er will Kaufmann werden. 

3. Leſſer Simſon, Sohn des Schuhmachermeiſters Herrn Simſon hier, geboren den 
17. November 1846 in Schwetz, moſaiſcher Religion, 10 Jahre auf der Anſtalt, 2¼ Jahr in 
Prima. Er will Mediein ſtudiren. 

4. Carl Otto Auguſt v. Dewitz, Sohn des verſtorbenen Hauptmanus Herrn v. 
Dewitz, geboren in Bromberg, den 9. Februar 1850, evangeliſcher Confeſſion, 11 Jahre auf 
der Anſtalt, 2 Jahre in Prima. Er will ſich dem Forſtfache widmen. 

5. Carl Jander, Sohn des Gefangenauffehers Herrn Jander in Polniſch Crone, 
geboren zu Obodowo (Kreis Flatow) den 5. März 1847, evangeliſcher Confeſſion, 6'/5 Jahr 
auf der Anſtalt, 3 Jahre in Prima. Er widmet ſich dem Poſtfache. j 

6. Friedrich Carl Heinrich Wilhelm Hopp, Sohn des Rittergutsbeſitzers Herrn 
Hopp auf Jaſtrzembie, geboren zu Stedar auf Rügen, den 14. März 1851, evangeliſcher 
Confeſſion, 4 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima. Er will in das Königl. Heer ein⸗ 
treten. 

7. Stanislaus Arthur Krauſe, Sohn des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn Krauſe, 
geboren den 25. Januar 1851 zu Poln. Konopath bei Schwetz, evangeliſcher Confeſſion, 9 
Jahre auf der Anftalt, 2 Jahre in Prima. Er widmet fid) dem Bergfache. 

8. Johannes Emil Otto Klatt, Sohn des Rentiers Herrn Klatt hier, geboren 
den 31. October 1852 in Filehne, evangeliſcher Confeſſion, 6 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre 
in Prima. Er will Jurisprudenz ſtudiren. o 

9. Emil Carl Johann Weithe, Sohn des Polizeiſecretairs Herrn Weithe hier, 
geboren den 9. Auguſt 1847 in Bromberg, evangeliſcher Confeſſion, 10%. Jahr auf der 
Anſtalt, 2 Jahre in Prima. Er will Mediein ſtudiren. ^ 


Durch ein Verſehen ſind folgende Sätze weggeblieben: 

S. 42, unten: „Ueber die ſtatutenmäßige Vertheilung der Zinſen aller dieſer Stiftungen 
wird im nächſten Programm berichtet werden“. 

S. 43. IX., nach dem erſten Abſatz: „Der Unterzeichnete ſuchte ſodann in einem Vortrage 
die providentielle Beſtimmung Preußens zur Einigung und Leitung der deutſchen Volksſtämme 
aus der Geſchichte des Hohenzollern'ſchen Hauſes nachzuweiſen.“ 

S. 45 vor IX.: „Zu Oſtern wurde mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen: Georg Hermann 
Winchenbach, Sohn des Königl. Bauinſpectors Winchenbach hier, evangeliſcher Gonfelfion 
geboren den 26. December 1848, 2⅜ Jahr auf der Anſtalt, 2½ Jahr in Prima.“ 

Druckfehlerberichtigung. Seite 31, Zeile 7 von unten lies: „Lectüre, ſtatt Latein.“ 
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10. Carl Robert Aurel Krauſe, Sohn des verftorbenen Gutsbeſitzers Herrn Krauſe, 
geboren den 30. December 1848, in Polniſch Konopath bei Schwetz, evangeliſcher Confeſſion, 
11 Jahre auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima. Er will ſich dem Baufach widmen. 


IX. Belianntmachungen. 


Das gegenwärtige Schuljahr wird Mittwoch, den 30. September, mit der Vertheilung 
der Cenſuren und der Bekanntmachung der Verſetzungen der Schüler geſchloſſen, das neue 
Schuljahr aber Donnerſtag, den 15. October, eröffnet werden. 

Mittwoch, den 14. October, findet von früh 9 Uhr an die Prüfung der Schüler ſtatt, 
die in das Gymnaſium oder in die mit demſelben verbundene Vorſchule aufgenommen werden 
wollen. Es iſt wünſchenswerth, daß die Recipienden ſpäteſtens einen Tag vor dem genannten 
Prüfungstermine bei dem Unterzeichneten angemeldet werden. Die aufzunehmenden Schüler 
haben ihre Taufzeugniſſe und, wenn ſie von andern Schulen kommen, auch ihre Abgangszeug⸗ 
niſſe vorzulegen. Auswärtige Schüler dürfen nur ſolchen Penſionen übergeben werden, zu 
welchen der Unterzeichnete ſeine Genehmigung ertheilt hat. Außerdem bemerke ich, daß 
nur fähigen und durch Fleiß und ſittliche Führung ſich auszeichnenden Schülern, bei amtlich 
beglaubigter Dürftigkeit ihrer Eltern, die Befreiung von Zahlung des Schulgeldes gewährt 
werden kann; in den Vorſchulklaſſen und in Sexta und Quinta des Gymnaſiums wird die Frei⸗ 
ſchule von nun ab nur in ſehr ſeltenen Fällen ertheilt werden, da jene Eigenſchaften des 
Schülers ſich in der Regel erſt auf den höhern Stufen bewähren. 


Bromberg, den 8. September 1868. 
Breda, 


Direclot und Proſeſſor des Gumnaſiums. 
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